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Vorwort. 



Es schien mir eine zeitgemäfse arbeit die 
schon oft besprochene sage von den Nibelungen 
einer abermaligen behandlung mit genauerer rück* 
sieht auf die neuesten aufschlüsse über die deutsche 
mythologie und den innern Zusammenhang der 
deutschen heldensage zu unterziehen. Die in die- 
sem sinne unternommene Untersuchung ^hrte zu 
einer reihe neuer combinationen, die ich hier dem 
publikum vorlege. — Da ich meinen mythologi- 
schen Standpunkt in der einleitung gerechtfertigt 
habe, und das gefundene resultat denselben noch 
mehr zu sichern scheint, so spreche ich nur noch 
den wünsch aus, dafs über das gelingen die- 
ses Versuches nach dem Jetzigen stände der deut- 
schen alterthumswissenschaft geurtheilt werden 
möge. Was von vereinzelten sagen und mythen- 
anklängen zur erläuterung dienen konnte, suchte 
ich zu benutzen, auch die innere ver^vandtschaft 
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derselben und, wo es thunlich war, ihre bedeu- 
tnng und ihren Zusammenhang mit dem ganzen 
aufzufinden, weil nur so das sagenstudiun;i frucht« 
bringend werden kann. Dafs nicht alles in die- 
sem buche ausgesprochene gleiche Sicherheit hat 
oder haben kann, ist mir wol bewust; aber es 
durfte der versuch nicht unterlassen werden nach 
einzelnen zerworfenen steinen den alten zerstörten 
bau wieder aufzuführen, um so weniger, da keine 
aussieht vorhanden ist, daCs die zeit uns noch 
bisher unbekanntes wichtiges material zufuhren 
werde. 

Göttingen 5. okt. 

1841. Wilhelm Müller. 



Einleitung. 



Zur erklärung der sage von den Nibelungen wurden 
bisher zwei wege eingeschlagen. Suchte man auf der 
einen seite den grund derselben blofs in historischen 
thatsachen, die in dem gedächtnis des Volkes bewahrt, 
im laufe der zeit jedoch auf manigfache weise ent- 
stellt sein sollten , so giengen andere j wenn sie gleich 
den einflufs geschichtlicher begebenheiten auf die sage 
nicht leugneten, von dem satze aus, dafs sie eine 
mythische grundlage habe, an welche das historische 
element erst nachher angebiTdet sei. Beide weisen müs- 
sen zunächst hier nach ihrer tendenz und nach dem 
verfahren, welches dabei beobachtet wurde, gewürdigt 
werden. 

Die geschichte bietet uns allerdings begebenheiten, 
welche in die Nibelungensage übergegangen sein kön- 
nen ; doch gewähren nur einige derselben sichere an- 
knüpfungspunkte, andere scheinen sehr bedenklich. Dafs 
der kämpf der Burgunden gegen Etzel aus der geschichte 
in die sage gedrungen sei und veranlassung zu der noth 
der Nibelungen gegeben habe , wurde bald nach der 
vollständigen bekanntmachung des Nibelungenliedes auf- 
gedeckt, und niemand hat bisher daran gezweifelt; auch 

1 
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hat die von GIcsebreclit ^) aufgestellte ansieht, dafs Ciiro- 
thilde, die geniahlin des fränkischen königs Chlodwig, 
die durch die ermordung ihrer nächsten verwandten 
schwer gekränkt , nachher räche heischt und den unter- 
gang des burgundischen .reichs herbeifülirt , die ausbil- 
dung der deutschen sage von der räche der KricmliUde 
bewirkt habe^ einige Wahrscheinlichkeit, wie unten wei- 
ter ausgeführt werden soll : aber die sehr verbreitete 
meinuug, dafs die Streitigkeiten der fränkischen köui- 
ginnen Brünhilde und Fredegund der Zwietracht der 
Brünhilde und Krienihilde zum gründe liegen sollen^ 
scheint darum nicht annehmlich^ weil weder die namen 
noch die begebenheiten^ wie schon von Grimm und 
Lachmaun ^) bemerkt ist^ mit der sage übereinstimmen. 
Noch weniger scheint es gerathen mit Mone und Giese- 
brecht ^) zu den zeiten der Römer hinaufzugehen und 
in Arminius oder Claudius Civilis einen geschichtlichen 
Siegfried zu sehen , so wie auch niemand der neulich 
von Crüger ^) aufgestellten meinung, dafs Siegfried der 
römische imperator Viclorinus sei, beipflichten wird, weil 
das andenken an diese zeiten und namentlich an die hi- 
storischen einzelheiten derselben wegen der dazwischen 
liegenden grofsen begebenheiten der Völkerwanderung 
längst erloschen sein mus'te. Finden wir nun noch dafs 



1) N. Jahrbuch der Berliner gesellscbaH für deutsche spräche 
II. p. 210 fr. 

2) deutsche heldensage. 345. kritik der sage von den Nibe- 
lungen p. 335. (hinter den anmerkungen zu den Nibelungen). 

3) quellen und forschungen zur geschiebte der teutschen li- 
teratur und spräche p. 69 ff. Giesebrecht a. a. o. p. 219 ff. 

4) in der in mehrfacher . hinsieht wunderlichen abhandiung: 
der Ursprung des Nibelungenliedes. 1841. 



— 3 — 

Güttling bekanntlich auch gründe vorgebracht hat, nach 
denen die Nibelungen selbst Gibelinen sein sollen, so 
mochten so verschiedenartige resultate von vorn herein 
gegen alle versuche die Nibelungensage ganz auf die ge- 
schichte zurückzuführen,. mistrauen einflöfsen. Und doch 
dürfte man behaupten , da man bis jetzt in der ganzen 
bekanilten deutschen vorzeit anknüpfungen gesucht und 
gefunden hat, es würden aufser diesen meinungen sich 
noch mehrere geltend gemacht haben, wenn die vor der 
sage liegende geschieh te noch mehr einzelheiten oder her- 
vorstechende Charaktere und begebenheiten , die sich um. 
einzelne personen drehen , uns darböte. 

Ohne hier auf eine Widerlegung dieser versuche im 
einzelnen einzugehen , wollen wii* nur im allgemeinen 
gegen das verfahren, welches dabei beobachtet wurde, 
einiges erinnern. Man muste bei der ansieht, dafs die 
Nibelungensage nur in der geschichte ihren grund habe, 
annehmen^ dafs verschiedene zeiten und verschiedene 
personen hier verschmolzen und dafs die historischen 
begebenheiten sehr entstellt sein. Dagegen ist nun an 
imd für sich nichts einzuwenden; die sage kann , wie 
hinlängliche beispiele zeigen, die verschiedensten zeiten 
zusammenbringen, und begebenheiten weit anders erzäh- 
len, als sie wirklich vorfielen. Aber es ist auch zuzu- 
geben, dafs ein solches verfahren, wenn man aus einzel- 
nen begebenheiten das zu der sage passende heraus- 
nimmt, das unpassende nicht berücksichtigt oder es. durch 
entstellung erklärt, sich oft nur au namenanklänge 
hält ^), wenigstens ein leichler weg ist. Und doch 



1) wie weit liegt z. b. der orlsnamc Gembloux von Schil- 
bunc, der doch E. Rückeri daher genommen scheint, s. Oberon 



miiste auch diese Verschmelzung historischer ihatsachen 
als eine natürliche nachgewiesen werden, was nur so 
geschehen könnte, wenn gezeigt würde, dafs eine be- 
deutende, und zwar der zeit nach die frühste begeben- 
heit den eigentlichen kern der sage ausmachte , an wel- 
che sich das übrige allmälich anbildete. Aber ein sol- 
cher stamm der sage ist nicht aufgedeckt. Man fand 
zunächst Siegfrieds tod in der ermordung des austrasi- 
schen königs Siegbert ; weil hier nun eine veranlassung 
zu der sage von dem Nibelungenhorte fehlte , — "wenn 
man nicht die erzählung dafs der feldherr Eunius einst 
einen grofsen schätz gefunden habe, dafür halten wollte, 
— muste man auf den ripuarischen Siegbert zurückge- 
hen, der von Chlodwig seiner schätze wegen ermordet 
wurde, und kam dann zu dem untergange dei Burguu- 
den durch Attila um den grund für die Nibelungennoth 
zu haben. Wie war denn diese Verbindung möglich, 
wie konnte sich der Untergang der Burgunden durch 
Attila mit dem tode des aüstrasischen Siegbert und der 
feindschaft der Brünhilde und Fredegund verschmelzen, 
wenn nicht vorher schon anderes, wir wollen sagen 
historisches, — etwa dafs Etzel sich mit einer von ihren 
verwandten schwer gekränkten burgundischen prinzes- 
sin vermählte, — in der sage daran geknüpft war? 
Die sage ist wol vergleichbar einem baumstamme, der 
Jahrhunderte lang fortwächst, auf welchen zweige an- 
derer art geimpft werden können und wuchernd gedei- 
hen; aber nicht lafst sie sich einem bündel verschieden- 



von Mons und die Pipine von Nivclla p. 97 ; eine in mancher 
hinsieht scharfsinnige, aber auch alles mythische durchaus ver- 
kennende abhandluug. 
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arliger abgescLiiiUener zweige vergleichen, deren blätter 
sich durch einander wirren. Und wenn nun ein held 
Siegfried und fränkische Nibelungen , wie es von vorn 
herein wahrscheinlich ist, schon vor den burgundischen 
königen in der sage waren, so mufs doch wol das ganze 
bestreben in der spatem fränkischen geschichte eine 
grundlage derselben zu finden verwerflich erscheinen ^). 

Wandte man auch wol dabei eine kritik der sage 
an, schied man das bedeutendere von dem unbedeuten- 
dem, das ältere von dem später hinzugesetzten? Das 
geschah keinesweges ^) , man erklärte , was sich eben 
aus der geschichte erklären liefs, mochte es nun der nor- 
dischen oder der deutschen sage entnommen sein, ob- 
gleich die erstere, die doch reiper und älter ist, mit 
unrecht hintan gesetzt wurde, mochte es in der sage be* 
deutend oder unbedeutend sein. Siegfrieds tarnkappe ^), 
seine hornhaut und der zug der sage, dafs er die spräche 
der vügel verstand *), wurde auf die geschichte zurück- 
geführt, der könig Nibelunc und seine söhne, die doch, 
. wie sich unten zeigen wird , erst der .verderbten sage 
angehören, wiesen Rückert ^) zu dem alten Franken- 
könig Chlodio und seinen söhnen ; die waberlohe aber, 
in welche Brünhilde geschlossen ist, die den mittelpunkt 
der ältesten sage bildete, hat niemand historisch zu er- 



1) Da musten freilich andern, die dies wol sahen, Arminius 
und Civilis aushelfen. 

2) eine durchgreifende kritik der sage war auch bei diesem 
Standpunkte kaum möglich. 

3) nach Mone in den Untersuchungen zur geschichte der 
teutschen heldensage p. 162. die römische toga. 

4) nach Giesebrecht a. a. o. p. 226. heifst das: Arminius 
hatte einen panzer und ^verstand die lateinische spräche. 

5) a. a. o. p. 69 [f. 
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klären versucht. Aber es nüiste auch eine sicher be- 
gründete geschichtliche erklärung sich bescheiden nur die 
hauptumstände der sage als mit der geschichte überein- 
stimmend nachzuweisen , dürfte aber geringfügigere züge 
gar nicht' beachten. Dabei wurde von einigen die mög- 
lichkeit einer mythologischen erklärung, vielleicht weil 
die bisherigen versuche nicht gelungen schienen, im vor^ 
aus ganz abgewiesen. 

Das bisher gesagte würde auch nur zeigen, dafs es 
uns bis jetzt noch nicht gelungen ist, den geschichtlichen 
kern der Nibelungensage aufzudecken , dafs es auch wol 
nicht thunlich sei einen solchen zu finden ; würde je- 
docli das streben darnach nicht geradezu abweisen. Dafs 
aber jeder versuch die sage ganz auf die geschichte zu- 
rückzuführen mislingen , und dafs dagegen ein mythi- 
scher grund derselben angenommen werden mufs, zeigt 
der gewichtige umstand dafs in ihr einzelnes mythische 
geradezu nachweisbar ist. Die waberlohe, durch weiche 
Siegfried nach der nordischem sage auf dem rosse Grani 
reitet , findet sich in der unten näher zu erläuternden 
erzählung von Freyr und Gerdhr wieder ^) ; sie hat, wie 
schon bemerkt, doch niemand historisch zu erklären 
versucht. Den drachenkampf freilich, der auf den er- 
sten blick seine mythische natur beurkundet und mit -der 
waberlohe eng zusammenhängt, hat man schon deuten 
wollen. Diese sage soll nach mehreren von dem siege, 



1) vgl. Mone geschichte des heidenlhums im nördl. Europa 
1, 398. einleituiig zu Olnit p. 32 ; obgleich die hier in Beziehung 
auf die einzelnen personen durchgeführte identification der bei- 
den mythen unstatthaft ist. Und doch meint derselbe gelehrte 
in den quellen und forschungen p. 77, sie sei weder nordisch 
noch deutsch, sondern fremden Ursprungs. 



den Siegberr, der Aiistrasier, über die lieidnischen Sach- 
sen davon trug, ausgeflossen sein, auf dessen grabsteine 
in der kirclie des heiligen Medardus zu Soissons ein 
drache zu sehen war; eine andere meinung findet in 
dem drachen das symbol eines auf engen Waldwegen 
durch die schhichten einer gebirgsgegend sich windenden 
heeres gepanzerter und freindredender niensclieü ^). Ist die 
letztere ansieht durch den falschen grundsatz entstanden, 
dafs die sage statt des geschichtlichen Stoffes naturgegen- 
slände dichtend unterschiebe , da sie umgekehrt doch so 
sehr geneigt ist — wir reden hier im allgemeinen — 
mythisches zu historisieren , und zeigt sie sich auch ab- 
gesehen von der höchst gezwungeneu deutung unstatt- 
haft j so hat doch auch die erstere nur scheinbar mehr 
grund. Denn mochte immerhin die geistlichkeit zur zeit 
Siegberls den drachen als bild des heidenthums gebrau- 
chen, und darum derselbe auf dem denkmale des kö- 
nigs eingehauen sein: dafs dieses bild der Siegfriedssage 
nicht zum gründe liegt, zeigt zur genüge die so häufige 
Wiederkehr des drachenkam pfes in deutschen sagen und 
märchen die auch nicht den geringsten anklang an den 
austrasischen SFegbert enlhallen ; so wie auch die mythi- 
sche bedeutung desselben in den religiösen sagen anderer 
Völker unzweifelhaft ist, und der bericht der nordischen 
sage , dafs der drache ein iötunn war, wieder näher auf 
die mythologie v/eist. Warum wollte man dieser spur 



1) nämlich der Römer, (wenn man in Siegfried Arminius 
sieht) deren spräche den Deutschen als ein schlangengezisch er- 
scheinen mochte. Giesebrecht a. a. o. p. 226. Derselbe denkt 
sogar an die worte eines Deutschen nach der Teutoburger 
Schlacht, der die zunge eines römischen sachwaUers in den bän- 
den hahend ausrief: Tandem, vipera, sibilare desisti. 
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nicht folgen 9 und lieber eine eulienierlstisclie erklärung 
versuchen? 

Freilich haben auch die versuchten mythologisclien 
erklärungen noch niclA zu einem erwünschten resultate 
geführt. Die sage scheint einige unten naher anzufüh- 
rende andeutungen zu geben, nach welchen Siegfried 
mit Odhinn ideulisch sein könnte; anderes scheint wie- 
der auf Baldr zu weisen: aber solche einzelne äufsere 
anknüpfungspunkte , wie man sie nennen kann, dürfen 
nur dann als bedeutend angesehen werden, wenn vor- 
her erwiesen Ist, dafs der mylhus von Siegfried in sei- 
nem ganzen umfange bei diesen göttern wiederkehrt, 
oder dafs doch wenigstens von denselben ähnliche my- 
then, d. h. solche die auf ein im ganzen gleiches göttli- 
ches wesen führen, vorhanden waren. Halten wir uns 
ohne berücksichtigung des mythus blofs an solche äufsere 
anknüpfungen , so kommen wir selbst auf annahmen, 
die mit der sage unvereinbar sind ^), und haben zuletzt 
durch eine zweifelhafte, blofs auf äufsern Stützpunkten 
beruhende Identification wenig für die erkenntnis der 
deutschen heldensage gewonnen. 

Daraus ergibt sich die noth wendigkeit, bevor der 
versuch gemacht wird Siegfried an die göttersage zu 
knüpfen, vorher den in der erzählung befindlichen my- 



1) deutet der name Siegfried auf Odhinu (myth. 540), so 
weist der einäugige Hagen, sein mörder, auf denselben goit 
(mylb. 220). So könnte man auch Siegfried den abkömmling 
Odhins und den söhn der Hiordis mit seinen strahlenden äugen 
und der seine stärke vermehrenden tarnkappe mit Thorr dem 
söhne Odhins und der Jördh zusammenhalten, dessen strahlende 
äugen und stärkegUrtel aus der nordischen mythologie bekannt 
sind. Dessen ungeachtet zeigten sich mir auch einige nicht abzu- 
weisende anknüpfungen an Freyr, die unten ausgeführt werden. 
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thus auszusclieiden und in seiner bedeutung zu erken- 
nen; oder wir Laben die sage zunächst von Listorlschen 
und andern Zusätzen zu reinigen und müssen dann das 
als erweislich mythisch zurückbleibende zu erklären ver- 
suchen. Eine solche ausscheidung des mythischen fehlte 
ganz in von der Hagens Schrift : die Nibelungen, ihre be- 
deutung für die gegenwart und für immer. Dieser gelehrte 
nahm fast alles was in den quellen erzählt wird für 
mythisch und sah in der Nibelungensage die stammsage 
des menschengeschlechts selber, von dem paradiese und 
dem sündenfalle , wie durch die schlänge , durch das 
weib und das gold die sünde und der tod in die weit 
gekommen, eine sage, die in der nordischen mythologie 
mehr als allgemeiner weit - und zeitmylhiis ausgebildet 
worden sei ^). Aber es fehlte dieser ansieht auch der 
beweis; falls man nicht die oft wenig passende Zusam- 
menstellung verschiedener deutscher, nordischer, griechi- 
scher, persischer und indischer mythen dafür gelten las- 
sen will ^). 

Mone , der auch eine mythologische erklärung der 
sage gab, verfuhr in so fern richtiger, als seine deutnng 
sich doch auf Siegfrieds Schicksale beschränkte, der nach 
-der einleitung in das Nibelungenlied Odhinn und Son- 
nengott sein soll, in der einleitung zu Otnit für einen 
licht- und jahresgott erklärt wird. Es liegt auch nach 
unserer ansieht namentlich in der zweiten erkläiiing zum 



1) in den myflien von Balders tod und dem weUuntergange. 

2) auch Lange in den Untersuchungen über die gescbichte 
und das verha'hnis der nordischen und deutschen heldensage 
p. 472. sieht in der Sigurdsage ein mythisch - symbolisches mär- 
eben von der schlänge , dem apfel und dem weihe im Paradiese | 
ausflihrung und beweis mangelt. 



■T- 
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tlicU etwas richtiges; aber es fehlte doch auch hier die 
iiölhige begründung: da in dem ersten werke die ganze 
deutung sich darauf stützt; dafs Odhinn auch Sigi heifse, 
und Siegfrieds Schicksale sich an den Wechsel des jahrs 
schliefsen ^); in dem zweiten werke aber die erklämug 
hauptsächlich durcli vergleich ung fremder mythen , wie 
die von Adonis und Attis, mit welchem letztern Sieg- 
fried und Otnit ganz identisch sein sollen, gewonnen 
wird. Wer bedenken trägt diese identität anzuerkennen, 
weil mythen anderer Völker wol als analogieen zu hilfe 
gerufen werden können, nimmer aber die hauptstütz* 
punkte der erklärung ausmachen dürfen , wird der an- 
sieht dieses gelehrten nicht folgen. Dabei fehlte auch 
-hier eine gehörige kritik der sage. 

Um die läuterung und sieht ung der sage haben sich 
vorzüglich drei gelehrte Verdienste erworben, P. E. Mül- 
ler, Lachmann und W. Grimm. Der letztere halt in 
der deutschen heldensage den grund unserer erzählung 
für mythisch, gibt aber, was zu bedauern, keine erklä- 
rung. P. E. Müller stellt im zweiten bände der sagen- 
bibliothek ^) der hauptsache nach folgende deutung auf: 

Der Nibelunge hört bezeichnet llufsgold. Die men- 
schen , die es sammelten , dachten sich dasselbe von Un- 
geheuern in den bergen des nordens zusammengebracht; 
nachher mufste es nach ihrer Vorstellung durch neid und 
misgunst in das wasser geworfen sein. Ein junger held 
(Siegfried), vom geschlechte der götter hat den schätz 
durch erlegung des ihn hütenden Ungeheuers zuerst an 
das licht gebracht, mufs aber, weil das gold nur un- 



1) das läfst sich aus den quellen noch nicht einmal bewei- 
sen, wie sich unt^n zeigen wird. 

2) p. 365 ff. 
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glück über seinen besilzer bringt, fallen, und zwar nach 
der poetischen gerech tigkeit , durch eigenen fehler. So 
lange er der Jungfrau des krieges (Brünhilde) folgt, 
welche er aus dem schlafe erweckt hat, ist er siegreich 
durch stärke und Weisheit. Die bosheit (Grlmhilde) 
führt ihn in den arm der woUust (Gudrüin) und ver- 
leitet ihn den ruf der valkyrie zu vergessen. Nun 
weicht das glück von ihm. Die söhne der finslernis (die 
Nibelunge) überwältigen ihn. Diese bergen das gold in 
der tiefe des flusses und fallen nachher von dem blut- 
rächer (Atli) , . der auch seinerseits für sein verbrechen 
gestraft wird. So scheint sich der mythus von der ent- 
deckung des goldes mit dem einer art von sündenfall 
oder vom unlergang des . heldenlebens vereinigt zu haben. 
Wir sehen auch hier von dem einzelnen , worauf 
diese deutung sich stützt, ab und bemerken nur dals die 
erklärung genau genommen keine mythologische, son- 
dern eher eine symbolisch - allegorische ist , weil hier 
eine philosophische idee vermittelst bilder und bildlicher 
personen ausgesprochen wird. Sind wir jetzt nicht im 
Stande irgend einen wahren mythus zu bilden, so könnte 
doch ein ähnlicher gedanke auch in unserer zeit noch 
in eine dichtung eingekleidet werden, und wieder könnte 
man aus manchen alten sagen ähnliche ideen herausfin- 
den , die freilich das mythische in denselben nicht be- 
rühren würden ^). 

Nicht sowol zur Widerlegung dieser ansieht, die 



1) die idee von den verderblichen Wirkungen des weibes 
und des goldes wäre darnach i, b. auch in den sagen von He- 
lena und dem trojanischen kriege, von Amphiarau^ und Eriphyle, 
von Jason und Medea enthahen. Freilich ist mit dem Argonau- 
tenzuge unsere sage oft, wenn auch nicht sehr passend, verglichen. 
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Lachmann trefFend mit dem namen einer allcgori- 
selten pliantasie belegt liat ^) , als weil es für den 
verfolg der Untersuchung wichtig ist, scheint es hier an- 
gemessen zu zeigen, dafs ein mythus sehr selten eine 
allegorische oder abstract- philosophische idee enthalte. 
Wir «haben götter- und heroenmythen. In den ersten 
treten götter in Verhältnis zu andern göttern oder dä- 
inoöischen wesen auf; und es w^ird darin bericht von 
ihren thaten und leiden gegeben , wie z. b. der mythus 
von ApoUon seine geburt, seinen kämpf mit Python, 
seine sühne u. s. w. berichtet. Der complexus der my- 
then , die sich auf einen gott beziehen , gibt lyis die an* 
schauung von seinen ' eigenschaften , die mythisch nur 
als begebenheiten dargestellt sind ; wie die eben er- 
wähnte erlegung des Python den Apollon als frühlings- 
gott zeigt, eine erklärung die durch kultusgebrauche, die 
stets in innigem Zusammenhang mit dem mythus stehen, 
gesichert ist. Der mythenforscher hat also zunächst die 
aufgäbe die idee des gottes, die in ein biid vereinigten 
eigensdiaften desselben, aus seinem mythus mit berück- 
sichtigung der kultusgebrauche heraus zu finden. Kom- 
men menschen in göttermythen vor , so geschieht das, 
wie ich sehe, vorzüglich auf zweierlei weise: entweder 
haben wir eine historisch zu erläuternde sage vor uns, 
oder die mytlien sind kosmogonischer natur, sie behan- 
deln die erste erschalTung des menschen , sein früheres 
schöneres leben und die Verschlechterung seines zustan- 
des durch das böse. Zeigte die erste art von mythen 
das wesen und die wirkende macht der götter, so stellt 
diese das Verhältnis der menschen zu ihnen dar. Aber 



1) krit. p. 346. 
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solche kosmogonische mythen verstecken sich nicht, sie 
setzen die begebenheiten dahin , wohin sie gehören y in 
den anfang der Schöpfung und in die frühsten zeiten. 
Wie klar spricht der hebräische mythus vom sünd an- 
falle das aus, was er will, nicht minder der griechische 
von Epimetheus und Pandora: Elohim und die gölter 
stehen deutlich im Vordergründe. Sonst .haben wir in 
der regel in menschen, die in göttersagen vorkommen, 
dämonische wesen zu sehen. 

Stellt also der mythus die eigenschaften eines gottes 
nur als facta hin, in .welchen sie sich äufsern, so liegt 
ihm allerdings eine idee zum gründe — sonst wäre alle 
mythendeutung nichtig — ; aber nur in so fern als sich 
das wesen eines götterindividuums oder die Vorstellung, 
die sich der mensch, von seinem lebendigen ^otte macht, 
in demselben ausspricht. Dieses götterindividuum ist 
aber nicht selbst eine rein abstracte idee, (obgleich man- 
cher nordische gott dafür ausgegeben ist, imd in den 
Zeiten der spätem ])hilosophischen abstraction auch nackte 
begriffe , wie eine Pudicitia , zu göttlichen wesen erho- 
ben wurden, von denen jedoch keine mythen bestehen) 
oder die abstracte idee war nicht vorher da und wurde 
ZU einer person verkörpert: sondern es lebte der gott, 
als herr der natur und der menschen, vorher in der 
brüst, und seine Wirkungen wurden in mythischen bil- 
dern ausgeprägt erzählt. Daraus ergibt sich, dafs es 
eben so falsch ist in einem naturmylhus die physika- 
lische Wahrnehmung so als grundlage anzunehmen, dafs 
die in demselben auftretenden götter und dämonen blofs 
personificierte naturerscheinuugen wären, als wenn man 
in andern mythen die rein philosophische ethische oder 
ästhetische idee als vorher bestehend annimmt, die nur 
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in belebte gestaUen verkörpert wurde um in dem bilde 
die lehre auszusprechen ^). Der schöne mylhus von 
Thörr und dem riesen Thrymr lehrt nicht den kämpf 
des sommers und des winters, sondern sagt in dem my- 
thischen bilde aus, wie der kräftige gott , von welchem 
die wolthätigen naturerscheinungen abhängen , der bis 
dahin nur schlief, seine erfreuliche macht wieder aufsert. 
Geht ein ganzer mythns auf ein fabula docet aus, was 
oft genug fälschlich angenommen wurde, oder stellt er 
wirklich allegorische personen hin , so haben wir ge- 
rechten grund zu der annähme, dafs er nicht auf echtem 
Volksglauben beruhe , dafs er vielmehr später von einem 
einzelnen erfunden oder dock entstellt sei ^). Solcher 
art sind z. b. die mythen von Hercules am Scheidewege, 
von Eros und Psyche u. a. , die aber kaum einer deu* 
tung bedürfen. 

Aber haben sich nicht in der heroensage ethische 
ideen so verkörpert, dafs die in derselben auftretenden 
personen rein symbolisch zu fassen wären? Das einzige, 
worauf wir hier fufsen können , ist die griechische hel- 
densage 5), weil es sich ja noch um die erklärung der 



1) treffend wird mylh. (XXX) bemerkt: we_der aus einem 
chemischen procefs noch einem ästhetischen lassen die ahen göt- 
tcr sich ableiten, so wenig als der Ursprung der spräche zu er- 
gründen ist in onomatopoesie oder in logischen gesetzen. 

2) in dem mythus von Thorr und Skrymir weisen vorzugs- 
weise die allegorischen wesen, Elli das alter und Hugi der per- 
sonificierte gedanke , neben anderm auf das sp'afere aller der er- 
zUhlung. vgl. Uhland sagen Forschungen 1, 70. 74. 

3) wir dürfen das um so eher, da die deutsche heldensage ' 
mit der griechischen manche ähnlichkeit zeigt. Der drachenlödter 
der deutschen erinnert an Jason und Kadmos; mit dem mylhus 
von Perseus ist die Siegfriedssage schon mehrfach verglichen. KM, 
I. p. XXVUI. anm. zweite aufläge. Lange a. a. o. p. 362. 
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deutsclieu liandelr. Wir seben in derselben scbeinbar 
rein nienscblicbe wesen , die nur mit ungewöbnlicber 
kraft begabt, aufserordentlicbe tbaten ven*icbten. Die 
gediegensten nntersucbungen über diese niythen baben 
aber gezeigt , dafs wir in den griecbiscben lieroen meist 
göttlicbe wesen zu seben baben, die entweder mit kei- 
nem der bekannten gütter vergleicbbar auf untergegan- 
gene kulte scbliel'sen lassen, oder als besondere gestaltun- 
gen einer im kultus später nocb lebenden gottbeit er- 
scbeinen. 

Die deutung, die Lacbmann in der scbarfsinnigen 
kritik der sage von den Nibelungen gibt, ist allerdings 
der hauptsacbe nacb auf dem wege gewonnen, den wir 
für den riebt igen ansehen ; in so fern dieser gelehrte die 
sage einer strengen kritik unterzog, den mytluis nacb 
abscbeidung des bistoriscben entwickelte und ihn an die 
nordische götterlehre anzuknüpfen suchte. Aber die er- 
klärung desselben ^) pafst nicht zu der versuchten an- 
knüpfung. Lachmann wies auf den nordischen gott 
Baldr hin. Dieser wird von dem blinden Hödhr getud- 



1) krii. p. 345: „Danach zeigte die fabel wie selbst ein 
herrlicher leuchtender goll, ein gott des friedens durch den sieg, 
nicht ungestraft die geheimnisvollen wa'chter im kalten nördlichen 
todtenreiche morden und das gold der nächtlichen götter dem 
drachen rauben darf, er gewinnt durch den raub zwar reidi- 
thum und wunderbare kräfle , aber er kommt auch in die ge- 
wall der dämonen. er muss ihr bundesbruder werden, sich mit 
ihrer Schwester vermählen , für den könig des nebelreichs mit 
dem dämonischen Werkzeuge die umstrahlte valkyrie aus den 
flammen holen, in des königs gestalt ihren widerstand bezwin* 
gen: durch den ring aus dem schätze vermählt er sich mit ihr, 
aber sie wird nicht seine, sondern seines herrn braut: er ist lod», 
vom todesdorn, dem söhn des Schreckens, erstochen, und das ge« 
raubte gold wird in den Rhein versenkt" 
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tet, wie Siegfried von dem einäugigen Hagen. Wir 
wissen aber nichts von einem kämpfe desselben , der 
Siegfrieds draclienkampfe zu vergleichen wäre^ nichts 
' von einer solchen dunkeln sage^ die noch der erlaute- 
rung bedarf,, dafs er, weil er das gold der nächtlichen 
götter geraubt, in den dienst des königs des nebelreichs 
kommt ^); eben so wenig tritt Balders gemahlln Nanna 
so in seinem my thus auf, dafs sie sich irgend mit Sieg- 
frieds gemahlln Kriemhilde vergleichen liefse. , Soll aber 
Siegfried nicht mit Baldr identificiert werden, was Lach- 
mann auch nicht geradezu will, so scheint diese deu- 
tung keinen gehörigen haltpunkt in der nordischen my- 
thologie zu haben. Zudem wird das eigentliche weseu 
Siegfrieds als eines gottes nicht dadurch erläutert. 

Nach unseru obigen, andeutungen darf nun allerdings 
als erwünschtes ziel einer mythologischen erklärung die 
erläulerung eines göttlichen wesens, das in der sage zu 
einem beiden geworden ist, angesehen werden; aber die 
Untersuchung hat hier, verglichen mit der griechischen 
heroensage, eigenthümliche Schwierigkeiten. Denn ab- 
gesehen von dem bei weitem gröfseren mythenreich- 
thume, der uns in den griechischen quellen vorliegt, 
fehlen uns in der nordischen mythologie die sichersten 
Wegweiser zur deutung, die kultusgebräuche. Was da- 
von auf uns gekommen ist, besteht nur in schwachen 
spuren, die durch den mangel des mythus unverständlich 



1) überhaupt kennen wir solche nächtliche götter und einen 
kÖnig des nebelreichs in der nordischen mythologie nicht, auch 
nicht einmal ähnliche wesen : die ganze annähme und damit die 
gefundene idee des mythus beruht eigentlich nur darauf, dafs der 
name Nibelunge auf Niflheim und Niflhel hinzuweisen scheint, 
worüber unten ein mehreres. 
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X 

bleiben, wälirend sonst mythen und kultusgebräiiche sich 
gegenseitig erläutern würden. 

Aufserdem ist der unterschied wol zu beachten, dafs 
die griechischen heroenmythen neben den göttersagen be- 
standen, dafs sie auch oft mit denselben innig verfloch- 
ten sind , weshalb wir hier sicherer gehen , wenn wir 
das aus dem niytlius gefundene göttliche wesen nicht 
geradezu mit einem bekannten gotte identificieren , son- 
dern v^lmehr einen alten untergegangenen kultus anneh- 
men. Bei unserer sage entstellt dagegen die frage: war 
sie schon ^ als das heidenthum noch dauerte , neben den 
gültermythen da , oder bildete sie sich erst nach dem 
untergange desselben? oder mit andern worten, haben 
wir eine entstellte und im christenthum herabgedrückte 
göttersage oder eine eigentliche heroensage vor uns? 

Die beantwortung der frage , die für den Standpunkt 
der Untersuchung nach dem obigen nicht unwichtig ist; 
scheint davon abzuhängen, ob die in der nordischen 
sage auftretenden götter, namentlich Odhinn^ in so fern 
er Siegfried und seinem geschlechte schütz angedei- 
hen läfst, erst hier, wo das heidenthum länger bestand, 
in dieselbe eingetragen ^ oder von Deutschland mit her- 
über genommen wurden, also schon seit längerer zeit 
zum mythus wirklich gehörten. Ware das letztere anzu- 
-nehmen, so würden wir grund haben uns für eine ei- 
gentliche heroensage zu entscheiden, weil in einem wirk- 
lichen göttermythus das auftreten eines zweiten gottes als 
eines schutzherrn ganz unstatthaft ist, so oft dasselbe in 
heroensagen auch vorkommen kann. 

Die sage wurzelt in Deutschland und wurde von da 
erst nach dem norden verpflanzt. Das beweisen hinläng- 
lich, wenn wir nur nicht an Übersetzungen einzelner lie- 

2 
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der denken, die auch auf dem fremden boden beibehal- 
tenen deutschen örtlichkeiten ^) und die deutschen namen 
der in derselben auftretenden personen ^). Sie war zu- 
nächst heimisch bei Franken und Burgunden, obgleich 
es im einzelnen nicht deutlich ist, wie beide Völker 
auf ihre ausbildung gewirkt haben mögen. Die in 
der sage enthaltenen historischen umstände verbieten aber 
eine frühere Wanderung, als höchstens gegen ende des 
fünf\en Jahrhunderts anzunehmen, also eine zeit, wo frei- 
lich das heidenthum bei diesen Völkern erst eben der 
christlichen religion platz gemacht hatte, zum theil auch 
wol noch, namentlich bei den etwas später bekehrten 
Franken bestand. 

Wenn wir auch so die Wanderung der sage so weit 
hinaufschieben, als nur irgend denkbar ist, wenn sich 
auch unten gründe finden sollten, dafs sie nicht viel spä- 
ter gewandert sein möchte, so kommen wir doch nur 
zu dem resultate, dafs sich in der zeit bei den Deutschen 
eine göttersage schon sehr entstellt haben, dafs aber auf 
der andern seite eine heroensage noch recht gut erhalten 
sein konnte. Diese ungewisheit führt zu der frage, ob 
sich nicht aus der art, wie die götter in der nordischen 



1) die edda versetzt die sage auch an den rhcin und kennt 
das Frankenland, mehr sehe man bei Grimm D. H. p. 342, der« 
p. 4 treffend bemerkt : ^Die sage kann, wenn sie verpflanzt wird, 
namen und gegend völlig verändern oder vertauschen; erkennt 
sie aber in der fremde die heimaih noch an, so liegt darin ein 
grofser beweis ihrer abkunft.** Für P, E. Müllers hypotbese, der 
den ursitz der sage im osten sucht, und sie von da nach Skandi- 
navien und Deutschland gebracht sein läfst, spricht nichts; wol 
aber ist vieles dagegen. 

2) s. J. Grimm in Haupts Zeitschrift für deutsches alterthum 
I, 1. p. 2 ff. 
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sage erwähnt werden, einige Schlüsse ziehen lassen. Denn 
ist ihr eingreifen von bedeutung; erweist es sich für den 
Zusammenhang des mythus als nothwendig; so dürfte 
ihre erwähnung alt und echt sein. 

Nach der VölsAnga-saga verschafft Odhinn dem Sieg- 
fried das wunderbare rofs Grani; er erscheint ebenfalls 
bei einer gefährlichen seefahrt des beiden in gestalt eines 
alten mannes unter dem namen Hnikarr, und als er in 
das schiff aufgenommen ist, legt sich der stürm ; vor dem 
drachenkampfe gibt er Siegfried den rath das blut des 
Fafnir durch mehrere gruben abzuleiten. In der deut- 
schen heldensage (p. 382) ist das bedenkliche dieser ein- 
mischung Odhins, da die ältere edda nur die am wenig- 
sten zum mythus gehörige erzähl ung von Hnikarr hat, 
die Snorra - edda aber überhaupt von diesem allen nichts 
weifs, schon dargethan. Die erklärung des mythus wird 
auch zeigen, dafs die nordische erzählung, wie Odhinn 
die Brünhilde durch -einen schlafdorn in Schlummer ver- 
senkte, in beziehung auf den gott von keiner bedeutung 
sein kann. Es bliebe nur noch die schon oft in Schrif- 
ten über die Nibelungensage wiederholte erzählung von 
Odhinn, Hoenir und Loki und Hreidmars sohtie Ottur 
übrig, dessen mord die gütler mit dem einem zwerge 
Andvari geraubten schätze sühnen ; eine sage, die ich nach 
Grimm und Lachmann ^) um so eher für eine nordische 
Umbildung halte, weil sie mit dem mythus in keinem 
zusammenhange steht. 



1) D. H. p. 384. obgleich Grimm das ereignis selbst beibe- 
hält und nur die gÖtler verbannen will. Lachmann vermutet 
krit. 344, dafs dieser theil der sage nicht in seiner ältesten ge- 
stalt überliefert, oder ganz eine nordische Umbildung sei. 

2* 
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So viel miiste von der kritik der sage vorweg ge- 
nommen werden, um die Überzeugung zu gewinnen, dafs 
in dem mythus von Siegfried nicht notliwendig eine lie« 
roensage in dem oben angegebenen sinne enthalten zu 
sein braucht. Es ergibt sich aber auch darnach, dafs 
die annahtne einer entstellten göttersage unbedenklich ist, 
sobald der geläuterte mythus auf eine solche hinweist ^). 

Ist hiermit ungefähr das ziel angedeutet, welches zu 
erreichen steht, so kommt zunächst die art der behand- 
lung in frage. Der stofF liegt uns hier in gestalt von 
sage und märchen vor, aus denen' wir den mythus erst 
zu finden haben. 

Die sage bietet sich uns in zwei gestaltungen dar; 
sie ist entweder blofs im munde des volks erhalten, 
oder durch die dichter gepflegt. Die erste art würde 
dem mythologen ganz vorzügliche hilfsmittel gewähren, 



i) Es dürfte noch die frage aufgeworfen werden , ob sich 
nicht an Siegfried, ursprünglich eine (wenn auch unbekannte) hi- 
storische person, wie an Dietrich \on Bern, den ich mit Lachmann 
für den oslgothischen Theoderich hahe, blofs mythische züge ge- 
heftet haben könnten? Allein bedenkt man, dafs Siegfried in ei- 
ner einzigen mythisch bedeutungsvollen sage auAritt, während 
Dietrich sich in \erschiedenen sagen in verschiedenen gestalten 
zeigt, so scheint eine annähme der art verwerflich. Steht Dietrich 
als drachentödter und in einige'n andern sagen dem Siegfried 
gleich, so ist er als überwinder des sturmdämons Fasolt (myth. 
anh. CXXXII) ein dem Thorr vergleichbares wesen, auf den viel- 
leicht auch, da dieser gott, wenn er zürnt, nach dem alten glau- 
ben in seinem rothen hart bläst und donner durch die wölken 
erschallen läPst (myth. 120), der feuerathem des zürnenden Dietrich 
weist? Am wenigsten mythische anknüpfungspunkte gewährt 
Dietrichs flucht, sein aufenthalt bei ^tzel und die art, wie er in 
die Nibclungensage eingreift; wenn nicht vielleicht in seiner Ver- 
bindung mit der an eine göttin gemahnenden Herche (myth. 154), 
deren Schützling er ist, mythbches verborgen Hegt. 
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wenn sie vollständiger auf uns gekommen wäre. Aber 
wenn sich solche sagen auch lange erhalten, so schrum- 
pfen sie doch mit der zeit immer mehr ein; eine wich- 
tige einzelheit nach der andern wird abgestreift, bis ge- 
wöhnlich nur ein trümmerhafter rest übrig bleibt. In 
einer solchen verkümmerten gestalt haben wir die mei- 
sten deutschen sagen dieser art empfangen. Doch hat 
sich das volk in ihnen unbewust das andenken an seine 
alten götter bewahrt und seine beiden nicht vergessen. 
Dietrich von Bern erscheint noch in der wilden jagd ^), 
die sage weifs noch den brunnen, an welchem Siegfried 
ermordet wurde ^) , sie kannte früher auch sein grab ^), 
sie berichtet noch von ihm , dafs er in dem alten berg- 
Schlosse Geroldseck lebe *). Wenn bisweilen auch nur 
erhaltene lokalnamen auf das frühere leben einer sage 
schliefsen lassen ^) , so werfen doch oft erzählungen des 
Volks ein licht auf die in gedichten voller, aber auch 
mitunter trüber fliefsenden quellen'^}. Denn bei den 
dichtem bewahrt die sage freilich mehr von einzelheiten, 
aber sie vermischt sich auch hier starker mit fremdarti- 
gen bestand theilen; wuchernd treibt sie neue wilde schöfs- 
linge, während die alten fruchttragenden äste nichts desto 
weniger verkümmern. 



1) D. H. 40. mytfa. 524. 

2) wenn dies aus den Siegfriedsbrunnen zu schliefsen steht. 
D. H. 154. 155. 

3) D. H. 301. 317. 

4) D. S. I, n. 22. vgl. myth. 537. 540. 

5) wie ein Brünhildestein, Brünhildebett, Kriemhildebett, dra- 
chenfels u. dgl. D. H. 155. 

6) wie der vor dem Venusherge sitzende und im wütenden 
beere erscheinende Eckhart den Eckewart des Nibelungenliedes 
deutlich macht, myth. 534. 
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Die mythen, die in beiden arten der sage, wie im 
marchen erhalten sind, sind gemeingut des volkes und 
nicht erfindungen einzelner köpfe; sie erscheinen hier 
nur in verschiedener einkleidudg, die jedoch in einem 
punkte übereinstimmt. Die sage zieht den mythus von 
seinem ursprünglichen boden fort; sie gibt ihm eine hi- 
storische Färbung und lokalisiert ihn verschieden. Lokale 
und historische anknüpfungen kennt das mörchen fast 
gar nicht: aber der mythus ist in demselben durch das 
Streben nach dem wunderbaren und von dem gewöhnlichen 
gange der dinge abweichenden noch mehr der Verwilde- 
rung, der Verschmelzung mit fremdartigen elementen und 
der Verdunkelung ausgesetzt. Darum finden sich mythi- 
sche züge und mythenanklange . fast in allen altern mar- 
chen, aber schwer zu scheiden, noch schwerer zu deu- 
ten, und gewöhnlich nur als hilfsmittel zur erklärung 
eines anderswo reiner erhaltenen mythus dienende In 
dieser verdunkelten gestalt entwickeln nun beide die sage 
wie das marchen, aits mythischen wesen ethische clia- 
raktere. 

Aus dieser Charakteristik der sage und des niarchens 
ergibt sich, dafs die lokalen anknüpfungen der erstem 
für die mythologische Forschung von keinem gewicht 
sind. Sie können nur zeigen , bei welchen Völkerschaf- 
ten die sage ursprünglich heimisch war, und waren nur 
dann von Wichtigkeit, wenn der niythenschatz des die 
sage tragenden Stammes uns erhalten wäre, oder wenn 
wir nachweisen könnten, dafs an die in der erzahlung 
genannten orte sich besondere religiöse ideen oder beson- 
dere kulte geknüpft hätten ; was freilich bei unserer ge- 
ringen kenntuis der deutschen mythologie unmöglich ist. 

Ferner zeigt sich auch, dafs der mythenforscher ein 
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recht hat 9 sich an die verschiedene einkleidung der sa- 
gen, die in mythisch scheinenden punkten sich gleich 
sind, nicht zu kehren, weil dieselben oder doch in ihrer 
bedeutung sehr ähnliche mythen in anscheinend ganz 
verschiedene sagen übergegangen sein können. Die auf- 
fallenden anklänge an die Nibelungensage, die sich in 
manchen andern sagen und märchen finden, lassen sich 
oft nur so erklären, dafs dasselbe mythische grundele- 
ment hier in eine andere gestalt gebracht ist: weniger 
wahrscheinlich, oder doch nur für einzelne falle anwend- 
bar ist es, dafs sie nur eine entstellung der schon ausge- 
bildeten Nibelungensage sein sollten. 

W^nn daher in der sage von Otntt die Sidrat von 
dem eigenen vater, einem wilden beiden, um sie vor 
freiem zu sichern eingeschlossen und nachher von dem 
beiden, der noch dazu in Verbindung mit dem drachen 
erscheint, befreit wird; wenn eben so Hugdietrich, der 
vater des drachentödters Wolfdietrich, sich der von ihren 
eitern auf gleiche art eingesperrten Hildegard nur mit 
list nahen kann ; wenn nach dem gedichte von Gudrun 
der wilde Hagen seine eigene tocUter^ die schöne Hilde, 
ebenfalls um sie vor freiem zu sichern einschliefst; oder 
wenn in märchen der vater die tochter unter die erde 
verwünscht, wo sie von einem drachen bqwacht wird, 
bis ein held sie befreit ^), oder sie in einem thurm sperrt^): 
so sehen wir hier dasselbe grundelement allenthalben her- 



i) KM. n. 91. hier werden freilich drei töcbter genannt aber 
richtig ist III. p. 170 bemerkt, dafs nur eine mythische bedeu- 
tung bat. 

2) KM. III. p. 106. das verschliefsen der königstochler in ei- 
nen thurm, das an die Danae erinnert, kommt auch sonst vor, 
ohne dafs es vom vater herrührt. KM. n. 111. III. p. 17. vgl. n. 12. 
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vordringen 9 die von dem eigenen vater eingeschlossene 
tochter. Finden wir nun in der göttersage, dafs Gyniir, 
ein wilder iötnnn, seine tocliter, die schöne Gerdhr, mit 
der waberlohe umgibt, so dafs kein freier zu ihr dringen 
kann, so schliefsen wir mit recht, dafs den erwähnten 
sagen und marchen entweder dieser oder doch ein sehr 
ähnlicher mytlius zum gründe* liege ; und dafs vielleicht 
mit hilfe dieser göttersage verbunden mit den übrigen 
erzählungen die räthselhafte waberlohe in der Nibelun- 
gensage in den rechten mythischen Zusammenhang ge- 
bracht und erklärt werden könne. Deshalb habe ich in 
der folgenden Untersuchung andere sagen und marchen so 
als hilfsmittel zur feststellung und erklarung des mythus 
angewandt^ dafs ich anklänge und offenbare hinweisungen 
derselben auf unsern mythus zur aufQndung des echten 
grundtypus mit möglichster vorsieht benutzte. 

Die ethischen gegensätze , die sich in der sage 
zeigen, haben eben so wenig als solche für die erkla- 
rung des mythus bedeutung ; sie sind aber in so fern ge- 
wichtig, als "sie dazu dienen die verschiedenartigkeit der 
wesen, mit denen wir zu thun haben, zu beleuchten, 
oder mit andern worten, die ethischen gegensätze in den 
Charakteren der sage müssen in die mythischen der we- 
sen aufgelöst werden. Ist Siegfried nach der ganzen art 
wie er auftritt ein milder, wolthätiger, kräftiger gott, so 
mufs Hagen, sein mörder, ein finsteres, unheimliches we- 
sen sein. 

Doch wird die hauptschwierigkeit der ganzen Unter- 
suchung darin bestehen das mythische aus der sage her- 
auszufinden. Denn läfst sich das historische von dem 
sagenhaften mit hilfe der geschichte wol scheiden; was 
dürfen wir von diesem als mythisch zurückbehalten? 
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Ist das wunderbare in den begebenheilen , das übcr- 
nienscliliche der personen charakteristisch für den mythus? 
Das ist allerdings immer zu berücksichtigen ; allein es ist 
nicht das einzige kriterium und doch auch unsicher, weil 
oft die fabelhaftesten punkte, recht besehen, gar keinen my- 
tliischen gehalt haben. Den sichersten anhaltspunkt bil- 
det hier die göttersage; finden sich hier ganz oder theil- 
weise dieselben oder doch ganz ähnliche züge, so dürfen 
wir überzeugt sein , * dafs wir uns auf einem sichern bo- 
den befinden. Weil aber über die nordische mythologie 
doch in vielen stücken grofse dunkelheit verbreitet ist, 
müssen wir um so mehr uns als strenges gesetz auferle- 
gen , ' dafs jeder in der sage als mythisch angenommene 
zug sicli in derselben entweder eben so, oder doch in fas- 
sung und bedeutung sehr ähnlich nachweisen lasse. Die 
Wiederholung eines schon sonst mythisch scheinenden zu- 
ges in andern sagen und märchen darf nach dem obigen 
als nebenbeweis gelten. 

Die vergleichung der guttersage mufs auch vorzüglich 
den weg zur erklärung w^eisen, da erläuternde kultusge- 
bräuche sich nur in schwachen spuren zeigen werden. 
Es wird jedoch nicht immer gelingen für jede erklärung 
im einzelnen eine parallele in der göttersage zu finden. 
Hier mufs der Zusammenhang mit dem ganzen die deu- 
tuiig zeigen, und wenn alle erweislich echten hauptzüge 
des mythus in derselben deutlich werden, so haben wir 
einen beweis für die richtigkeit unserer erklärung. Die 
etymologie der namen, in reinern mythen die vorzüg- 
lichste wegweiserin zur deutung, kann auch hier zu hilfe 
genommen werden, sie darf aber nicht, eben weil wi 
nur eine sage vor uns haben, die basis der erklärimg sein^ 

Diesen andeutungen und der natur der sache nach 
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\>'ird die abbandlung in drei theile zerfallen: wir müssen 
eine mythologische kritik der sage voranstellen, oder den 
mythus der historischen und anderer fremdartigen züge 
entkleiden, darnach den gereinigten mythus erklären und 
die gefundene deutung durch die nordische götterlehre 
zu begründen suchen, wobei auch die frage, in wie fern 
Siegfried mit einem bekannten gotte zu identificieren ist, 
zur erledigung kommen wird« 



I. 



Die Nibelungensage liegt uns in drei hauptquellen 
vor: in den liedern der alten edda, denen die Suorra- 
edda , die Völsünga - und Nornagests - saga zur verglei- 
ch ung dient, in der Vilkina-saga , die man nach ihren 
quellen die norddeutsche Nibelungensage nennen kann, 
und in dem gedichte der Nibelunge not; dazu kommt 
eine kurze hindeutung auf dieselbe in dem angelsächsi- 
schen gedichte Beowulf ^). Untergeordnete quellen sind 
die noch jetzt sich erhaltenden lieder auf den Färöerin- 
seln^), einige dänische Volkslieder, das sogenannte Sieg- 
friedslied und das die sage noch jetzt im volke bewah- 
rende Volksbuch vom gehörnten Siegfried. Aufserdem 
finden sich anklänge an unsere sage in manchen märchen 3). 

Unter diesen aufgezählten quellen haben die lieder< 
der Seemundar - edda v^egen ihres alters am meisten ge- 
wicht. Es geht aber aus den andeutungen in der einlei- 
tung hervor, dafs wir bei der kritik der sage bisweilen 
genöthigt sein werden auch über die ältesten quellen 
hinauszugehen, weil das was sie uns geben, schon sage, 
nicht mehr der reine mythus ist. Wie darf nun eine 



1) V. 1T42 — 94 nach der ausgäbe von Kemble. . * ■■■ 

2) Fseröiske quseder om Sigurd Fofnersbane og^bans AEt, 
samlede og oversatte af II. C. Lyngbye. Banders 1822. 

3) vgl. besonders KIV1. n. 90—95; auch n. 60. 111. 121. 
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solche kritlk geiibl werden , ohne dem vorwürfe der 
Willkür ausgesetzt zu werden? Eine ganz cbarakteristi- 
sclie eigenscliafl der sage habe ich dabei besonders ins 
äuge zu fassen gesucht. Die sage , in einem beständigen 
leben begrilTen, nimmt unmerklich fremde bestandtheile 
auf^ hält aber doch dabei an dem alten mit einer gewis- 
sen Zähigkeit fest. Daher kommt es denn, dafs ein my- 
thischer umstand nach und nach in einen ganz andern 
Zusammenhang geräth, als welcher ihm ursprünglich ge- 
bürt, so dafs bisweilen eine thatsache, weil sie zugleich 
noch an ihrer ursprünglichen stellci wenn gleich verdun- 
kelt, bleibt, in der erzählung verdoppelt werden kann. 
Beispiele werden sich unten ergeben. 

Wir dürfen d^ier bei unserer Untersuchung nicht 
sowol die einzelnen thatsachen angreifen, wenn nicht 
durch die vergleichung der quellen selbst sich das fal- 
sche ausscheidet, als vielmehr den Zusammenhang in wel- 
chen sie gebracht sind ^), und müssen dahin streben, dafs 
das, was wir als ursprünglichen mythus hinstellen, mög- 
lichst einfach und der art ist, dafs sich die abweichenden 
, berichte alle auf die angenommene ursprüngliche erzäh- 
lung zurückführen lassen. 

Zunächst kommt es hier auf die abscheidung des hi- 
storischen an. Als nicht zum mythus gehörig zeigt sich 
alsbald der Untergang der brüder der GudrAn, Gunnar und 
Högni durch Atli, wie die nordische sage erzählt, oder 
des Günther, Gernot und Geiselher durch ihre Schwester 
Kricmhilde, wie die deutsche berichtet, und somit der 



1) „Um den mythus auf seine anfängliche gestaU zurückzu- 
iühren ha^en wir vor andern dingen den Zusammenhang zu ver- 
nichten und aufzulösen/* O. Müller in den prolegg, zu einer viris- 
senschaftlichen mythologie p. 219. 
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ganze zweite tliell des deutschen gedichtes^ wenn ancli 
hie und da bei einzelnen personen sich mythische züge 
zeigen sollten. Wir wissen nemlich, dafs ein burgundi* 
scher könig Gundichari im jähre 436 durch Attila eine 
grofse niederlage erlitt ^), und in der lex Burgundionum tit. 
III nennt Gundobald unter seinen vorfahren den Gibike, Go- 
domar^ Gislahari und Gundahari ^). Das Nibelungenlied 
nenpt drei könige der Burgunden , Günther^ Gernot und 
Geiselher, die nach dem dichter des Waltharius, Biterolf 
(2620) und dem roseugarten söhne des Gibeche sind^). 
Die edda kennt dagegen Gunnar, Högni^ Guttormr als 
söhne des Giüki, des deutschen Gibeche , aber nicht als 
Burgunden'^). Die Übereinstimmung der namen fallt in 
die äugen; nur hat das deutsche lied statt des Godomar 
(Guttormr) den Gernot, die edda aber hat den Gislahari 
gar nicht mit aufgenommen. Stimmen aber so namen ' 
und thatsachen, so dürfen wir unbedenklich annehmen: 
der durch Attila besiegte Gundichari oder Gundahari ist 
mit seinen brüdern aus der geschichte in die Nibelun- 
gensage eingedrungen ^). 



1) siebe die Zeugnisse D. H. 70. vgl. krit. 3^4. 

2) Si quos apud regiae memoriae auctores nosiros, id est 
Gibicanij Godomarem^ Gislafiarium^ Gundahariutn — liberos fuissc 
constiterit, in eadeni übertäte permaneant. \gl. D. H. 13. 

3) aucb das angelsäcbsiscbe lied vom wanderer nennt Gi- 
hiebe und Giintber; vgl. D. H. 18. Nib. 7, 2 beifst der vater der 
burgundiscben könige Dankrat. ebenso Kl. 13. der dichter des 
Biterolf nennt 2620 Gibecbe als mitregenten neben Dankrat. 

4) nur Ssem. 246^ beiCsen Atlis unterlbanen freunde der 
Burgunden. 

5) ich meine mit Lachmann (krit. 334): selbst v^enn man 
noch zvi^eifeln dürfte, ob sich die namen Attilas und des burgun- 
discben Gundicarius nicht durch einen zufall zusammengefundon 
halten, so können diese vier namen doch weder zufällig noch 
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Es zeigt sich nun alsbald, dafs die nordische darstel- 
lung, in so ferh sie Günther durch Attila untergehen 
läfst, der geschichte näher liegt und darum als die ältere 
anzusehen ist. Hat aber, wie oben ausgeführt ist, die 
sage ihren ersten sitz in Deutschland, so inufs auch hier 
dieselbe fassung früher vorhanden gewesen sein, wenn 
wir nicht annehmen wollen , dafs sie im norden etwa 
aus sittlichen motiven so umgebildet sei. Ist das nun, 
weil die si^ge aus sittlichen moliven nicht leicht et- 
was ändert, vielmehr das grausenhafte am liebsten beibe* 
häh, durchaus nicht wahrscheinlich, so mufs sie nachher 
in Deutschland eine Umbildung erlitten haben. Und auf 
diese ganz verschiedenartige gestaltung kann nur ein äu« 
fseres moment, eine historische begebenheit eingewirkt 
haben; sonst sieht man nicht ein, wie die an der seite 
•der brüder kämpfende Schwester sich in das räche dür- 
stende weib verwandeln konnte. Dieses aufsere moment 
findet sich, wie auch schon Giesebrecht ^) angedeutet hat, 
in der Vermählung der durch die eigenen verwandten 
schwer gekränkten burgundischen königstochter Crothilde 
mit dem Franken Chlodwig und dem durch ihre feind- 
schafl zunächst erregten kriege mit Burgund , der mit 
dem untergange des Burgundischen kunigshauses im jähre 
538 endete. War der erste Untergang der Burgunden 
durch Attila schon damals in die sage aufgenommen , so 
muste sie in der folge die veranlassungen dieses zweiten 



(lurch gelehrsamkeil in die sage gekommen sein. Grimm vermu* 
let D- H. 13 dagegen, dafs die in der sage vorkommenden namen 
Gibiche, Günther und Gernot die anknüpfung an die burgundi- 
schen könige, wo man diese namen beinahe wieder fand, veran- 
lafsl habe, und nimmt blofs Geiselher fiir geschichtlich. 
1) ar a. o. p. 210 ff. 
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krleges, namentlich die kränkungen der Crothilde, damit 
versclimelzen , wofür das einzelne, das uns namentlich 
Gregor von Tours über- diese burgundischen händel be- 
richtet, sehr spricht. 

König Glindowich von Burgund hinterliefs vier söhne : 
Gundobald, Qodegisel, Chilperich und Godomar. Gun- 
dobald liefs seinen bruder Chilperich mit seiner gattin^) 
ermorden. Von seinen beiden hinterlassenen töchtern 
gieng die ältere in ein kloster, die jüngere .Crothilde 
blieb an dem hofe ihres oheimS) wurde aber in grofser 
zurückgezogenheit gehalten. Später warb Chlodwig um 
sie, und der Burgundenkönig wagte nicht sie ihm zu 
verweigern , obgleich nach der hisl. epit. ^) ein gewisser 
Aridius nachher bemerklich machte, wie gefahrllcb diese 
verheirathung der räche dürstenden Jungfrau dem bur- 
gundischen reiche werden könne. Nach derselben quelle 
(c. 19) läfst sie schon bei ihrem abzuge durch Chlod- 
wigs leute das gebiet von Burgund verwüsten, und nach- 
her fordert Chlodwig nach gest. Fr. 13 die schätze ihres 
vaters. Noch bei lebzeiten ihres gemahls entsteht krieg 
mit Burgund ; ob ihre aufreizung mit dazu gewirkt habe, 
wird nicht erwähnt. Aber als später Siegmund, Gundo- 
balds söhn und Chrotildens neffe, seinen eigenen söhn Siege- 



1) nach hist. epit. c. 19. auch seine beiden söhne. 

2) c. 19 : „Cumque Aridius a Massilia velocissimo cursu haec 
audiens ad Gundobadum venisset, dixitque ei Gundobadus: Audisli 
quod amicitiam cum Francis inivimus, neplemque meam Cblodo- 
veo tradidi uxorem ? Respondens Aridius dixil : Non est hoc ami- 
citiae cullus, sed inilium discordiae perpetuae. Reminiscere de- 
bueras, domine mi, quod genitorem Crotechildae germanum tuum 
Chilpericum gladio trucidasti, matrem ejus lapide ad Collum ligato 
necare jussisliy duos ejusdem germanos capite truncatos in puteum 
fecisti projicere. S'i praevaluerit, injuriam parentum vindicabit." 
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rieh auf anstirten der Stiefmutter hatte ermordeD lassen, 
ruft die alte königin, die in der letzten zeit ihr leben in 
geistlichen Übungen zugebracht hatte , ihre söhne zum 
kriege auf ^) , dessen letztes resultat der Untergang des 
burgundischen künigreichs im jähre 538 ist« 

Der historischen kritik bleibt die untefsuchung über-* 
lassen, svas von dieser erzahlung streng geschichtlich ist, 
-was schon sagenhaft ausgebildet sein mochte. Auch das 
sagenhafte muste für unsern zweck mit aufgenommen 
werden. Ohne hier auf einzelheiten der sage und der 
geschichte zu grofses gewicht legen zu wollen, weshalb 
^'ir in den schätzen des Chilperich eben so wenig den 
Nibelungenhort sehen, als wir in dem warnenden Aridius 
den vorsichtigen Hagen wiederfinden, der gleichfalls von 
der Verbindung Kriemhildens mit Etzel gefahr fürchtet 
(Nib. 1143 ff.), auch nicht bei den Worten, die Crothilde 
gegen Chlodwigs gesandten äufsert: .^uon licet Christia- 
nae pagano hubere^' auf die Unterredung, die Kriemhilde 
mit Rüdiger hat , hinweisen ^) , noch endlich in den 
geistlichen Übungen der erstem den grund zu der sage 
von dem frommen, christlichen leben der Kriemhilde 
nach ihres gemahls tode (Nib. 1042) sehen; — ohne in 
diesen einzelheiten den grund der sage finden zu wollen, 
scheint doch so viel gewis: die hauptsachen, das durch 



1) Grpg. Tur. h. F. 111, 6 : Crotechildis vero regina Chlodo- 
raerem et reliquos filios suos alloquitur, diceiis : Non me poenileat, 
carisssimi , vos dulciter enutrisse: indignamini , quaeso , injuriam 
meam, et patris matrisque meae mortem sagaci studio vindicate. 

2) G. Fr. c. XI verglichen mit Nib. 1201: 

hei ich daz vernomen 
daz er niht wasre ein heiden^ so wcer ich gerne körnen 
swar er hete willen ^ und nceme in zeinetn man. 
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durch die schändliche ermordung eines geliebten ange* 
hörigen von den nächsten verwandten erbitterte und 
nachher, als sie an den heidnischen könig vermählt ist, 
dafür raclie suchende weib , stimmen in der geschichte 
und in der sage zusammeii. Da die sage es liebt ähn- 
liche f wenn auch in der zeit noch weiter aus einander 
liegende begebenheiten mit einander zu verschmelzen, so 
ist wol anzunehmen, dafs der zweite Untergang der Bur- 
gunden durch die verwandte des königshauses mit dem 
ersten durch Attila verbunden wurde, und dafs eben 
dadurch die grofse Verschiedenheit in der nordischen 
und deutschen sage in dieser hinsieht sich erklären läfst. 
Auch die in beiden begebenheiten vorkommenden na- 
men , .die sich ähnlich sind , mochten mit zu der Ver- 
schmelzung vrirken. Günther läfst sich dem Gundobald 
vergleichen, Gislahari dem Godegisel, Godomar findet 
sich doppelt«' 

Ist unsere Vermutung richtig, so ergibt sich daraus, 
dafs die Siegfriedssage vor diesem ereignis, — also vor 
dem untergange des burgundischen reidis im jähre 538, 
— oder wenigstens ehe dasselbe in die sage aufgenom- 
men wurde, aus Deutschland nach dem norden gewan- 
dert sein mufs : freilich eine frühere zeit , als sonst wol 
angenommen ist. Doch wird eine sehr zeitige Wande- 
rung noch durch eine andere Wahrnehmung begründet. 
«Den dritten bruder Geiselher kennt die nordische 
sage gar nicht ; sie hat nur Gunnar, HÖgni und Guttormr« 
Högni oder Hagen ist eine erweislich mythische person, 
hier ^) als bruder der GudrAn oder Kriemhilde noch 



1) in Übereinstimmung mit der Vilkina&iga , den dänischen 
liedern und dem Siegfriedsliede. 

3 
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mehr an der richtigen stelle als in dem deutschen ge- 
dichte, wo er zwar als verwandter, aber doch als dienst- 
mann der burgundischen könige da steht. Ist aber das 
der fall, hat Hagen, als näherer verwandter der Kriem- 
hilde, in der nordischen sage noch mehr seine ursprüng- 
liche Stellung behauptet, — '• obgleich das wieder ein Ver- 
derbnis scheint, dafs nicht er, sondern Guttormr Sieg- 
frieds mörder ist , — und ist dagegen Geiselher noch 
gar nicht aufgenommen , so .deutet das auf ein früheres, 
noch schwankendes sladium der historischen anlehnung 
an die niederlage der Burgunden durch Attila, durch 
welches die sage zur zeit ihrer Verpflanzung gieng. 
Auch würde bei einer spätem Wanderung im norden der 
name der Stadt Worms und der Burgunden für das ge- 
~ schlecht der Gii\kungen schon mehr durchgedrungen sein. 
In dem ersten theile der Nibelungensage, der nach 
dem vorigen ausschliefslich in unsern bereich fällt, 
stellt sich nun zunächst als mythisch vorzüglich dasjenige 
dar, was Siegfrieds persön unmittelbar betrüFt, oder 
seine hauptthaten und leiden. Diese sind der drachen- 
kampf, die erwerbung des hortes, Siegfrieds Vermäh- 
lung mit Kriemhilde und seine durch Hagen vollführte 
crmordung; dazu kommt, vor allem gewichtig, die be- 
freiung der Brünhilde aus der waberlohe. 

Wir beginnen mit dem drachenkampfe. Der nor- 
dische bericht darüber lautet in der kürze: Sigurdhr, ider 
söhn Siegmunds und der Hiordis, wird nach seines va- 
ters tode bei dem könige Hidlprekr von dem kunstrei- 
chen zwerge Regino erzogen imd von diesem aufgereizt 
den iölunn Fdfnir zu tödten. Fafnir, war Reginos bru- 
der, der in eines drachen gestalt auf dem schätze seines 
Vaters JIreidmarr lagerte und so dem zwerge seinen an- 
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theü vc»*enthielt. Siegfried tödtet den draclien und 
nimmt ihm den grofsen horr, erschlägt aber auch zu- 
gleich auf anrathen der vögel , deren spräche er durch 
den genufs des drachenherzen verstehen gelernt hatte, 
den Regino. 

Die Vilkina-saga erwähnt in der erzählung von dem 
drachenkampfe (c 143) den hört gar nicht; sie begeht 
auch eine Verwechselung in den namen, indem sie den 
drachen Regino nennt, an dessen stelle aber einen gleich- 
falls sagenberühmten schmie<l Mimir setzt: doch weifs 
sie nach einer andern stelle (c* 344) gleichfalls von dem 
schätze, welchen Siegfried dem drachen nahm. 

Die deutschen lieder (Nib. 88-101) kennen einen 
besondern drachenkampf, bringen aber die erwerbung 
des hortes mit demselben in gar keinen Zusammenhang. 
Den schätz hatte der alte könig Nibelung gesammelt und 
in einem holen berge verwahrt« Nach dessen tode konn- 
ten sich seine söhne, Scliilbung und Nibelung nicht über 
die theilung desselben vereinigen und 'erwählen deshalb 
Siegfried, der zufällig dazu kommt, zum' Schiedsrich- 
ter, aber 

et eniundez niht verenden : si wären zornic gemuot. 
Da erschlägt der erzürnte held die beiden könige mit 
ihren heifern. Nachher niufs er mit dem zwerge Albe- 
rich streiten; er l^esiegt ihn, nimmt ihm die unsichtbar 
machende und die stärke von zwölf männern gebende 
tarnkappe oder tarnhüt ab, und ist nun erst dadurch 
herr des hortes , als dessen Wächter der unterthänig ge- 
madite zwerg zurückgelassen wird. 

Es darf wol^nit Grimm und Lachmann unbedenklich 
angenommen werden, dafs die Überwindung des drachen 
und die erwerbung des hortes zusammengehört, wie 

3* 
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denn anch die angelsächsische sage diese ereignisse mit uu- 
ander in Verbindung bringt. Die trennupg derselben in dem 
deutschen gedichte erklärt sich wol am einfachsten dar- 
aus, dafs die spätere zeit den mythischen zug, dafs FÄf- 
nir^ der rlese , in drachen gestalt auf dem golde lag, 
nicht mehr zu erhalten vermochte, und ihn deshalb in 
zwm wesen, einen riesen uod einen drachen spaltete. 
Der drache wurde nun von dem horte abgesondert, den 
riesen finden wir noch an einer andern stelle des Nibe- 
lungenliedes bei demselben. 

Nach Nib. 451 ff. geht Siegfried um kämpfer zum 
schütze Günthers in Brünhilde land herbei zu holen 
nach dem holen berge , in welchem die Nibelimgen, frü- 
her die mamien der könige Schilbung und Nibelung, 
wohnen. In der absieht seine leute zu prüfen klopft er 
ungestüm an die pforte und gibt, um sein begehren be- 
fragt, mit verstellter stimme barsche ant wort: er kämpft 
darauf mit dem pfortner, eiqem ungefügen riesen, und 
bindet ihn, dann mit dem zwerge Alberich', den er 
gleichfalls überwindet. Halten wir diesen kämpf mit 
Albench zu dem Nib. 97. 98 von Hagen erzählten, so 
erscheint er freilich als eine blofse Wiederholung, de- 
ren grund ich darin zu erkennen glaube, dafs nach der 
echten sage, wie sie uns in der nordischen erzählung 
vorliegt, Siegfried, nachdem er den iötunn besiegt und 
Regino getödlet hat, zu Brünhilde kommt. Weil nun 
der held hier- auch zu Brünhilde geht , wurde auch ein 
kämpf mit einem riesen und mit Albericli, freilich in 
einem ganz andern zusammenhange, eingeschaltet ^). Für 



1) Und doch konnte diese einschal lung nur an einer ähn- 
lichen stelle vorgenommen werden, nemlich bei Siegfrieds zwei« 
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die sage hat sonM diese fahrt Siegfrieds nach den Nibe- 
lungen keine bedeutimg ; denn die tausend recken, die er 
in Brünhilde land führt, verrichten keine that und ver^ 
sehwinden hernach spurlos. — Des ungeachtet zeigt die- 
ser zweite kämpf im einzelnen, wie es scheint, echten 
sagengehalt. Wie ausführlich und mit welcher lebendig 
keit ist der Voii Siegfried freilich hur zum scherze an- 
gestellte streit mit Alberieh geschild^t , während an d^ 
stelle I wohin er der deutschen sage nach eigentlich ge- 
hört^ nur höchst dürftig berichtet wird, dafs der zwerg 
bezwungen und der tarnkappe beraubt wurde. Und, 
was besonders der beachtung werth ist, während dort 
dunkel und verworren von zwölf riesen i), den freun- 
den des Schilbunc und Nibelunc, gesprochen wird, die 
der held erschlug, hat er hier nur mit einem zu 
kämpfen , der zugleich , was wieder auf das ältere wei^ 
set, den zugang zu dem horte bewacht. 

Wir erkennen nun zunächst in dem Alberieh, der in 
andern deutschen sagen auch als schmied erscheint, den 
zwerg Regino, bei welchem Siegfried erzogen wurde 
und der ihn zum drachenkampfe aufreizte,^ in dem un- 
genannten riesen aber den iötuun Fa&fr; doch sind 
beide nicht mehr brüder, auch nicht besitzer, sondern 
nur hüter des Schatzes. Es sind diese spuren aber schon 
deutlich genug um darauf hin zu weisen ,- dafs sie auch 
in der deutschen sage ursprünglich den hört besafsen. 
Was folgt daraus? dafs der könig Nibelung mit seinen 
beiden söhnen Schilbung und Nibelung nur durch ver- 



tem besuche bei Brünhilde, da die deutsche sage den ersten, wie 
wir unten sehen werden, nur in dunkler erinnerung behal- 
ten hatte. 

1) auch der dichter des Biterolf kennt v. 7833 zwölf riesen. 
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derbnis in die sage gekommen sind; oder Alberich und 
der riese (Regino ^) und FSfnir, die söhne des Hreid- 
marr) sanken zu schatzhütem herab^ wozu die in Deutsch- 
land allgemein verbreitete sage von schätze hütendea 
zweiten anlafs geben mochte ^ und Nibelung mit seinen 
beiden söhnen traten als besitzer des hortes an ihre 
stelle. Dafs diesen gang die sage wirklich genommen 
hat 9 zeigt deutlich der umstand , dafs Schilbung und Ni- 
belung sich nach des vaters tode eben so über den be- 
sitz des hortes entzweit haben und von Siegfried getöd- 
tet werden y wie Regino und Fdfnir* Und wie Regino 
dem Siegfried das zum drachenkampfe nöthige schwert 
schmiedet 9 so erhält Siegfried von den Nibelungen das 
Schwert Balmung, freilich^ wie es ganz sonderbar heifst, 
zum lohne für die doch erst zu veranstaltende theilung. 
Unsere Vermutung wird noch dadurch bestätigt , dafs 
wir auch den Ursprung des namens dieser zugedichteten 
Nibelungen nachweisen können. Er kommt offenbar von 
dem schätze^ welcher auch der Nibelungen hört hiefs . 
(und dieser name ist in den deutschen dichtungen über- 



\ 



1) diesen namen bat die deutsche sage ganz vergessen und 
ihn hier mit dem in der sage häufiger vorkommenden Alberich 
geradezu, denke ich , .vertauscht. Alberich erscheint in der Vilki- 
na>saga, im Otnit, Wolfdietrich, Sigenot, in Ecken ausfahrt, 
dem heldenbuche. vgl. D. H. 57. 79. 216. 227. 236. 274. 288- 
292. In seiner eigenschaft als scbmied und Siegfrieds erzieber 
hat Regino dem scbmied Mimir platz machen müssen; sein name 
gieng nun zunächst, wie die Vilkina-saga c. 143 zeigt, auf den 
drachen Fäfnir über und verschwand dann ganz. — Mit der süd- 
deutschen ^ge von der erwerbung des hortes zeigt eine erzäh- 
lung von Wieland einige ähnlichkeit. Nach Vilk. s. c. 20 er- 
schlägt Wieland zwei zwerge , die bewobner eines holen berges, 
welche seine lehrer in der schmiedekunst gewesen waren, nimmt 
ihnen ihre schätze, ladet sie auf ein rofs und eilt davon. 



— 39 — 

wiegend ^), weil die Nibelungeti oder Gibeclies söline 
ihn nach Siegfrieds tode nahmen. Diese ansieht- wird 
sich als die richtige ergeben, so bald man die quellen 
mit unbefangenem äuge betrachtet und sich nicht durch 
das anscheinend wunderbare in der erzahlung von dem 
alten könig Nibelung und dem holen berge teuschen 
läfst. Denn die nordischen dichtungen wissen durchaus 
nichts von Nibelungen , denen der schätz von Siegfried 
genommen ist; sondern diesen namen führen nur GiAkis 
söhne, wie auch in dem deutschen ^edichte die Burgun- 
den, wenn gleich nicht so häufig, Nibelungen heifsen ^). 
Der doppelte name wird nachher erklärt werden; hier 
fragt sich nur: ist er von den bewohuern des holen ber- 
ges auf sie übergegangen , oder umgeltehrt , hat die sage 
erst von ihnen die namen für ursprüngliche besitzer des 
Schatzes genommen. Für das erste liefse sich nur etwa 
anführen, dafs tausend Nibelungen nach Worms kamen, 
was aber eben so sicher ein später zusatz ist, als dafs 
mit dem horte .viele verwandte Alberichs zu den Bur- 
gunden gelangten. Darum scheint mir für die klare er- 
kennung der sage das festzuhalten: die Nibelungen, als 
erste besitzer des Schatzes sind durchaus nichtig, und 
ihre nebelgestalten sind durch Verwechselung mit dem 
heldengeschlechte der Nibelungen. entstanden, wozu der 
name des hortes veranlassung gab. Schilbung aber ist 
aus einem andern Sagenkreise hier eingeschoben; er 
weist auf Skiöldr und die Skilßngar ^). 



1) in den altern eddaliedcrn kommt er noch gar nicht vor. 
D. H. 8. 12. 

2) D. H. 66. 67. 

3) mytb. 218. XXiV. krit. 344. Neben diesen spätem zu- 
sätien behielt die sage ihrem oben angedeuteten cbarakter ge- 
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Wir bemerken liier noch einiges^ zu dem so genannten 
SiegCriedsliede. Dieses gedieht ist, ^ie schon Grimm be- 
merkt hat ^)y aus einzelnen liedern zusammengesetzt^ 
deren anfange deutlicher als irgendwo sonst hervortre- 
ten. Es werden uns hier zwei drachenkämpfe Siegfrieds 
berichtet. Nach Str. 1 — 11 kommt Siegfried, von sei- 
nen eitern , ^die des unbändigen knaben entledigt zu sein 
wünschen, fortgeschickt, zu einem schmiede. Seine 
stärke ist so grofs, dafs das eisen durch seine gewaltigen 
schlage aus einander fährt, und der ambos in die erde 
sinkt ^). Der schmied , der nicht genannt wird, in wel- 
chem wir aber Mimir - Regino erkennen, sendet ihn in 
den wald gegen den drachen. Von dem horte wird 
hier eben so wenig etwas berichtet, wie an der entspre- 
chenden stelle der Vilkina-saga.' Nach der ganzen fol- 
genden darstellung erschlägt Siegfried einen drachen, wel- 
cher Kriemhilde, die tochter des königs Gibeche von 
Burgund geraubt hat und sich, wenn er nach fünf jäh- 
ren zu einem menschen wird, mit ihr vermählen will. 
Er hütet sie auf dem drachensteine, in weldiem stufen 
bis oben hin führen. Siegfried der von peuem (slr. 33) 
eingeführt wird, findet nach erlegung des drachen zu- 
fallig den schätz, den die besitzer, die Nibelungenzwerge, 
durch das getöse des kampfes erschreckt, aus dem berge 
getragen hatten. « 

Es ist in diesem sonderbaren gedichte echtes und un- 



mäfs das echtere in verdunkelter gestah bei; sie konnte den zwerg 
eben so wenig wie den iötunn von dem horte ganz losreifsen. • 

1) D. H. 258. n. 90. 

2) übereinstimmend mit der Vilkina^saga und dem volks- 
buche. Auch nach dem nordischen berichte spähet Siegfried mit 
dem Schwerte Gram einen ambos. 

R ÜNIVERSITY '^ 
.^ OXFORD 
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echtes wunderbar mit einander gemisclit. Offenbar bat 
der letzte sänger zwei traditionen über den drachenkampf 
für zwei ganz verschiedene begebenheiten gehalten^ Die 
erste gab den bericht der «Vilkina - saga am ähnlichsten, 
wo aus dem schmiedenden zwerge Regln» schon ein ge- 
wöhnlicher Schmied geworden ist Nun kannte der über« 
arbeiter andere gesange, in welchen neben dem drachen- 
kämpfe noch die erwerbung des hortes und die Vermäh- 
lung mit Kriemhilde erzählt wurde ^), und knüpfte diese 
durch verworrene Übergänge (stn 11 — 15), welche 
alles folgende der grofsen sage bis zu dem untergange 
der Burgunden dunkel andeuten, an die erste tradition. 
So ist der doppelte drachenkampf eigentlich nur durcli 
Ungeschick des dichters in die sage gekommen. 

In diesem zweiten berichte lassen sich noch mehrere 
echte züge unterscheiden. Es tritt in dem riesen Kupe- 
ran, der den zugang zum drachensteine bewacht und von 
Siegfried bekämpft wird, noch deutlich der iötunn Faf<^ 
nir hervor, und zeigt somit das Stadium der sage, wo 
der iötunn in drachengestalt in zwei wesen gespal- 
ten war (oben s. 36). Auch darin findet sich eine 
spur des echten, dafs der drache vorher ein schöner 
Jüngling war, der nur in diese gestalt von einem weibe 
verzaubert wurde. Die sage hat so doch eine dunkele 
erinnerung bewahrt, dafs der drache ursprünglich ein 
anderes wesen war. Schon die Vilkina -saga berichtet 
(c 143), dafs die drachengestalt eine strafe für die Zau- 
bereien war, welche Regino (Fdfnir) getrieben hatte. 
Der zwerg Euglein, der dem heldeg den weg zum dra- 



1) auf ein gedieht „Siegfrieds bocbzeit'* beruft sidi der dich- 
ter slr. 179. 
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cliensteine -weiset, ist der zwerg Regino der nordischen 
sage. Hier ist sein sclunieden in den liintergrund ge- 
stellt und die zwergenartige natur festgehalten; einmal 
von Siegfried überwältigt zeigt er sich während der gan- 
zen folgezeit als hilfreichen geist. Derselbe belehrt ihn 
über seine abkunft^ wie in der nordischen sage Brün- 
hilde^ und verkündet ihm sein künftiges geschickt wie 
nach einem liede der edda der weise Gripir ^). Auch 
erhält hier Siegfried zu dem drachenkampfe ein beson- 
deres Schwert, aber nicht von dem zwerge, er mufs den 
rieaen zur auslieferung desselben zwingen. Er tödtet 
den drachen , wie in der nordischen sage aus einer 
grübe, so hier aus der tiefe des drachensteines hervor- 
diingeud. Auf das richtige deutet ferner noch, dafs das 
lager des drachen hier zugleich der hole berg ist, in 
dem der schätz liegt; wie nach dem nordischen berichte 
Siegfried den hört in Fa^fnis lager findet ^); nach beiden 
sagen führt er ihn auf seinem rosse fort. Nur spuken 
auch hier schon die Nibelungen als könige von zwer- 
gpn, die den schätz gesammelt haben; Euglein ist der 
dritte bnider. — Anderes aus- diesem liede, nament- 
lich was. Kriemhilde betrifft , werden wir unten be- 
rühren. 

Zeigte sich nach den bisherigen Untersuchungen die 
nordische sage durchgängig als die echtere, und liefsen 
sich die abweichungen der deutschen darstellung meist 
als verderbte fassuiigen derselben nachweisen, so befin- 



1) D. H. 260, ^ 

2) Darnach war auch wol der herg, an welchem Siegfried 
nach dem Nihelungenliede den drachen erschlug , ursprünglich 
die stein wand oder die hole (der hole berg), in welchem er bauslc 
und wo der schätz verborgen war. 
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det sich doch auch in ihr ein auswuchs, welcher der 
ursprünglichen sage fremdartig scheint, wenigstens für 
den mythus von keiner bedeutung ist: ich meine die 
schon oben (s. 19) berührte erzählung von dem ur- 
sprnnge des hortes. Die drei götter Odhinn, Hoenir und 
Loki hatten ihn einem zwerge Andvari, der ihn gesam- 
melt , geraubt und darauf dem Hreidmarr zur sühne für 
seinen erschlagenen söhn Ottur gegeben. Dieser zusatz 
scheint durch dasselbe streben der sage angebildet, durch 
welches die Nibelungen als erste hortbesitzer erdichtet' 
wurden: man wollte sich aufklärung über den ersten 
Ursprung des Schatzes geben« Haben wir aber , wo im 
norden echte sage war, bisher die spuren derselben auch 
in Deutschland gefunden, und wird auch bei der wei- 
tern vergleichung der quellen sich dasselbe resullat er- 
geben, so darf diese aus mehreren gründen verdachtig 
scheinende erzählung, weil sich in der deutschen sage 
nichts findet , was nur irgendwie auf sie hinwiese , wol 
ganz aus dem kreise unserer Untersuchung ausgeschlos- 
sen bleiben. - 

Noch dürfen wir einen umstand nicht übergehen. 
Als dem zwerge schon seine sämtlichen schätze von den 
göttern genommen sind, mufs er zuletzt auch noch einen 
ring weggeben, der die kraft hat den schätz immer von 
neuem anwachsen zu machen ^). Da legt er einen fluch 
auf den ring : er soll seinem besitzer stets den tod brin- 
gen. Die götter legen ihn mit zu dem sühngolde und 
entgehen dadurch dem fluche. Später bringt er aller- 
dings denjenigen , welche ihn bekommen , namentlich 
dem Hreidmarr, Fafnlr, Sigurdhr, Uügui und der Biyn- 

1) Sn 136. 
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hildr ^) den Untergang. Ich möchte auf diesen flucb, 
auch abgesehen von der zweifelhaftigkeit dieses ganzen 
berichteS; um so weniger gewicht legen, einmal weil er- 
zählungen von zwergenringen die wunderbare krafte ha- 
ben y gar gewöhnlich sind ^) y dann aber weil die sage^ 
im allgemeinen betrachtet ^ eine vorhersehende neigung 
zeigt wiederholte schreckliche todesfälle bei verv\''andteB 
von einem auf dem geschlechte lastenden fluche abzulei- 
ten ^) ; wenn sich gleich bei genauerer betrachtung ge- 
wöhnlich ergibt y dafs dieselben in ganz andern mythi- 
schen umständen ihren grund haben. 



Wir knüpfen nun zunächst an den namen MibeUin- 
gen weitere Untersuchungen. Wenn es nach dem vori-^ 
gen erwiesen scheint dafs er nicht etwaigen ursprung- 
lichen hortbesitzern zukommt, so entsteht die frage: in 
wie fern gebührt den söhnen des Gibeche dieser name? 
Durch Lachmanns kritik der sage ist hinlänglich dar-' 
gelhan'^), dafs der name Nibelunge den Franken zu- 
gehört, bei denen er in älterer zeit vorzugsweise nach- 
weisbar ist; wie denn auch die nordische dichtung nicht 
die Stadt Worms, auch nur einmal die Burgunden nennt^ 



1) sie haUe ihn von Sigurdbr nach Sn. 141 empfangen; 
nach Völs. c. 36 gibt sie ihn aber auch wieder an diesen ab. 
Dem Högni wird derselbe von Gudrun nach der prosa Ssem. 230 
zugesandt. Schwerlich ist der ring, den Siegfried der Brünhilde 
abstreift, als er sie für Günther bändigt (Nib. 627, 3), Andvaris 
kleinod; die deutsche sage würde diesen umstand noch weniger, 
als die ganze erza'hlung von Andvari vergessen haben. 

2) vgl. D. H. 386. Icrit. 340. 

3) wie auf dem geschlechte der Pelopiden ein aUer fluch ruht. 

4) krit. 334 f. 
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wol aber das Frankenland als sitz der bruder der 
Kriemliilde keont, und sach dem dichter de$ Waltha- 
riiis Hagen und Günther Franken sind ^)« Ist aber da- 
gegen an der biirgundischen abstammung Günthers und 
seiner brüder Godomar und Gislahari nicht zu zweifeln, 
so mufs hier eine mischung der fränkischen Nibehingen 
mit den burgundischen königen vorgenommen sein, oder 
die verwandten von Siegfrieds gemaf^lin Krlemhilde, in 
welcher wir wegen ihrer engen Verbindung mit Siegfried 
doch ein anderes wesen als die burgundische fürstentoch- 
ter sehen dürfen, waren, ehe Günther und seine brüder 
in die sage traten, fränkische Nibelungen. Ist nun Ha- 
gen für den mythus bedeutender, wie sidi nachher zei- 
gen wird, als die burgundischen könige, seine Verwandt- 
schaft aber mit diesen, obgleich sie die deutsche sage 
festhält und die nordische ihn Gunoars bruder nennt,, 
als eine historische nicht erweislich , so dürfen wir an- 
nehmen, dafs er besonders als Siegfrieds mörder und 
nächster verwandter der Kriemhilde in einer frühern 
fränkischen sage von gewicht gewesen sei* Dafür spricht 
sowol sein name Hagen von Troja, da die Franken sich 
von den Trojanern herleiteten ^), als auch dafs in der 
nordischen sage sein söhn Hnijlungt heifst '). 

Somit hat uns die Verfolgung der sage von den Bur-x 
gunden zu den Franken gebracht, und wenn sie nun 
noch historische punkte enthält, so müssen wir uns 
doch bescheiden, dafs sie in der dunkeln zeit, wohin sie 



1) der narae Franken oder Rinfranken briciil auch in an- 
dern gedichten noch durch. D. H. 67. 

2; krit. 336. D. H. 87 u. s. ahdän. heldenlieder p. 431. 

3) Ssem. 261^. Völs. c. 47. die Vilkina-saga nennt Hagens 
söhn c. 367. 381 Jldriän, 



t 
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notliwendig gehören^ nicht weiter aufzudecken sind. Der 
Nibelung Hagen, als historische person gefafi}]^, würde 
auch (eben so wie Siegfried als könig zu Xanten) nur 
zeigen, dafs der mythus schon bei den Franken eine frü- 
here geschichtliche anlehnung gehabt habe, keinesweges 
aber, wie der verfolg der Untersuchung lehren wird, die 
sage in die geschichte schieben können. Wir müssen 
daher jetzt darauf ausgehen den mythischen grund der 
weitern sage zu finden. Weil aber der name Nibelung 
erweislich auch ein historischer ist. so möchte Lach- 
manns annähme, dafs die Nibelungen, weil sie durch 
ihren namen, der von nibal, nebal abzuleiten sei ^), aller- 
dings an die nordische unterweit Niflhel und Niflheimr 
erinnern, als dämonen zu fassen -seien, bedenklich er- 
scheinen: wir wollen deshalb den namen vorläufig bei 
Seite setzen und auf eine andere art in den mythus i 

zu dringen suchen. i 

Der drachenkampf beurkundete von selbst seine my- 
thische natur. Bei begehenheiten, die an und für sich 
nicht so offenbar ein mythisches gepräge tragen, dürfen wir 
wol als grundsatz geltend machen, dafs die wesen, welche 
am meisten in Siegfrieds Schicksale verflochten und am 
nächsten an seine gestalt geheftet sind, auch mythischen. 
Charakter haben müssen. Als solche zeigen sich zu- 
nächst Brüuhilde und Kriemhilde , die erste als frühere 



1) Leo leitet in den neuen miltbeilungen des thüringisch- 
sachsischen Vereins IV, 2, s. 93 den namen Nibelung von dem 
ags. nii/ol, neovol^ inclinosus oder pronus, zu goth. hneivan ge- 
hörig, ab und erklärt ihn: abkömmling des abgrundes, der tiefe, 
der unterirdischen geschlechter. Nach der meinung desselben ge- 
lehrten (eb^nd. s. iU3) bezeichnet Schilbung ebenfalls einen mann 
der liefe, der uuterwelt. 
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verlobte und nachherige feindin des helden, die zweite 
als seine gemahlin, die wir wieder nach dem Torigen 
als Hagens verwandte fassen müssen. Ist dieser für den 
mythiis von bedeutiing, so fallen dagegen Gernot und 
Geiselher ganz aiifserhalb desselben. Günther mag vor^ 
läufig zweifelhaft bleiben. So viel ist nur gewis^ als 
burgundischer könig ist er hier gar nicht zu beachten, 
doch kann seine person an die stelle einer andern ge- 
stalt getreten sein, die in der frankischen sage neben 
Hagen bestand ^). 

Hagen, zu dem wir uns zunächst wenden, verleug- 
net nach allem, was die sage über ihn berichtet, seine 
finstere dämonische natur nicht. Er ist nach der Vil« 
kina-saga der söhn eines albs ^}; sein antlitz wie das 
eines gespenstes und nicht wie eines menschen; er war 
grofs von wuchs , einäugig und sah schrecklich und 
grämlich aus; er war grimmig, heftig und hartes Sin- 
nes ^). Das Nibelungenlied sagt von ihm ^) : 

die bein warn im-lancj 
eislich sin gesiune; 
es nennt ihn den starken , den grimmen ^ den über'» 



1) Kann Dankwart » Hagens bruder, dafür ein zeugnis able- 
gen ? Die sage nimmt doch ihre personen , wenn sie sich nicht 
aus andern kreisen eindrängen, nicht leicht ganz ohne grund auf. 
So scheint mir Volker der spielmann aus dem im kerker die 
schlangen durch sein spiel besänftigenden Gunnar erwachsen zu 
sein. Die sage konnte den spielmann zu einer eigenen person 
machen. Nach den dänischen liedern ist auch — an und für sich 
freilich falsch — Folker, der spicimann, bruder der Grimhild. 

2) c. 150. 365. 

3) Vilk. c. 165. ein äuge verlor er im kämpfe mit Wallher. 
VVahhar. 1393. 4435. vgl. Vilk. c. 87. 

4) NIb. 1672, 2. vgl. auch 394, 9. 



_ \ 
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matten. Im rosengarten ist er ein ungefüger riese. Vor- 
züglich aber bezeichnet ihn der gegensatz^ in welchem 
er zu Siegfried als mörder des glänzenden beiden steht^ 
als ein finsteres wesen j und wir sind berechtigt in ihm 
einen finstem iötunn zu sehen ^). Aus diesem Charak- 
ter Hagens ergibt sich nun schon ^ dafs Kriemhilde als 
seine verwandte , zugleich aber als Siegfrieds schöne ^) 
gemahlin, doppelseitig sein mufs; sie ist ein mildes 
freundliches wesen , das aber auch eine finstere seite hat. 
Jedoch können wir hier nicht naher auf sie eingehen 
ohne auf Brünhilde rücksicht zu nehmen, die, wenig- 
stens nach der echtem erzählung der nordischen quellen 
und der Vilkina - saga , gleich nach dem drachenkampfe 
in die sage eintritt und uns zugleich in den mittelpunkt 
des mythus führen wird. Der nordische bericht über 
sie lautet: 

Brünhilde ist Schwester des Atli und tochter des 
Budli , die von Heimir , der ihre Schwester Beckhilde 
geheirathet hat, erzogen war. Sie war eine valkyrie, 
die Odhinn, weil sie gegen seinen willen einem könige 
in der Schlacht beigestanden hatte, mit dem schlafdorn 
in das haupt stach und dadurch in einen tiefen schlaf 
versenkte. Als Siegfried nach Fafnis erlegung fort rei- 
tet, sieht er auf einem berge ein grofses licht, gleich 



1) dafür spricht auch, dafs er nach dem Nibelungenliede 
1672, 2. 3. 1736, 2 al t ist. H^mir heifsl Ssen. 54» forn iötunn, 
myth. 3ü3. Der vater des €£gir heilst Foniiotr. mjth. 147. Auch 
Fafnir wird Sseni. 189^ der alte iötunn genannt. 

2) das ist ihr beständiges bei wort in dem ersten theilc des 
Nibelungenliedes, str. 503, 1 nennt sie Günther selbst seine schöne 
Schwester. Der name ihrer mutter Uote ist blofs symbolisch und 
bezeicbnet die ahnmutter. S. J. Grimm über uola, ano, atu in 
Haupts Keilschrift für deutsches alterthum 1,^ 1 p. 21. 



k 
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einem feuer, in welchem er, näher gekommen, eine 
schildbUrg (die durch eine von Schilden zusammenge« 
setzte brustwehr erklärt wird) erkennt. Innerhalb der«- 
selbea sieht er einen bepanzerten mann schlafen. Als er 
ihm den heim abgenommen, merkt er, dafs er ein weib 
vor sich hat. Mit dem scbwerte Gram löst er ihr den 
panzer; die Jungfrau erwacht, erkennt den beiden, 
schenkt ihm den minnetrank, verkündet ihm sein ge- 
schlecht und seine abkunft und lehrt ihm runen. Nach 
diesem ereignisse sieht Siegfried Brühhilde in dem hause 
ihres pflegevaters wieder und schwört ihr treue. Aber 
durch einen zaubertrank, den ihm Grimhilde, die mutter 
der Gudrun (der deutschen Kriemhilde) gibt, vergiTst er 
seinen schwur und vermählt sich mit ihrer tochter, der 
Schwester von Gunnar und Högni. Nachher wirbt Gun« 
nar um Brünhilde; aber sie will nur dessen gattin sein, 
der durch die ihre bürg umgebende waberlohe reitet. 
Das thut Siegfried in <junnars gestalt , vermählt sich mit 
ihr, aber ein schwert trennt sie drei nachte von dem 
helden, der sie nachher Giftkis söhne übergibt. Später, 
als sie den ihr gespielten betrug entdeckt, entbrennt sie 
von liebe und zorn und verlangt Siegfrieds tod ^). Nach- 
dem der mord ausgeführt ist, tödtet sie sich selbst. 

Die Vilkina-saga gibt c. 148 folgenden bericht : Sieg- 
fried kommt nach erlegung des drachen vor die burg^) 
der Brünhilde, sprengt die verriegelte eisenthür, tödtet 
sieben Wächter, die ihm feindlich entgegentreten, und 



1) einen zank der königinnen, bei 'welchem der betrug zur 
spräche kam, erwähnte "wol auch die ältere edda ; übereinstimmend 
mit der jüngeren, der Völsünga- und Vilkina-saga und dem deut- 
schen gedichte. 

2) sie heifst nach c. 17 Segard. 

4 
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geriUh darauf uiit den rittern der bürg in streit. Bräu* 
hilde erscheint y als sie den kampflärm hört, ^gebietet 
frieden und gibt dem beiden zwölf manner mit, die ihm 
bei dem fange des rosses Grani helfen sollen. Doch 
läfst es sich nur von ihm allein fangen. Nach c.205 hat 
er damals sich mit ihr verlobt , wirbt aber desungeacli- 
let um sie für Günther. Der rilt durch die flammen 
wird dabei nicht erwähnt. Wol aber weifs die sage, 
dafs Günther in der brautnacht die starke Jungfrau nicht 
bändigen konnte, und dafs Siegfried ihr magdthum neh- 
men muste. 

In mancher bezieliung verschiedenartig lautet wieder 
die süddeutsche sage. Sie kennt Brünhilde als eine königin in 
Isenland, nennt aber ihre ehern eben so wenig, wie die 
Vilkina - saga. Nur derjenige erhält ihre band , der die 
starke Jungfrau, das angesltche wtp (Nib. 604, 4), in 
drei kampfspielen überwindet ^). Die kämpfe vollführt 
Siegfried in der unsichtbar machenden tarnkappe, wäh- 
rend Günther scheinbar der kämpfer ist. Nachdem Gün- 
ther in der brautnacht schmählich von ihr gebunden ist, 
tritt auch hier Siegfried mit der tarnkappe als helfer 
ein , aber er berührt die Jungfrau nicht. Siegfrieds er- 
sten besuch bei Brünhilde erzählt die sage gar nicht, 
hat ihn aber d<)Hi in dunkeler erinnerung behalten ^). 
Ihre bürg tritt in der erzählung i^och hervor. 



1) Nib. 404, 1 : Den stein sol er werfen und springen dar ndch^ 

den ger mit mir schiezen. 
Der unterliegende bat das haupt verwirkt. 

2) Brünhilde land ist nur Siegfried bekannt Nib. 371, 4. 
Ilagen rath dem Günther Siegfried auf die brautfabrt mitzuneh- 
men, „«/r ime daz ist kündecy wie ez um dicfrouwen stdt^^ 
330, 4. Siegfried erkennt Brünhilde 391, 1. 2; weifs den houe- 
Site in ihrem Linde 390, 4; wird von einer dienerin derselben 
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Wir nuisten diese verschiedenartigen erzählungen zu« 
sanimenstellen , weil nur die Vereinigung derselben licht 
geben kann. Aus der nordischen sage ist zunächst wöl mit 
P. E. Müller und W. Grimm *) Siegfrieds b^uch bei 
Brünliilde in ihres pflegevaters Heimir hause als spatere 
erweilerung zu entfernen. Sodann ist es hckhst auffal- 
lend, dafs die nordische sage eine doppelte befi*eiung 
der Brünhilde enthält. Einmal mufs der held um zu ihr 
zu gelangen durch die schildburg dringen^ dafs zweite 
mal reitet er in Günthers gestalt durch die flammen, die 
um ilire bürg lodern. Und beachten wir die worte der 
quelle genau,' so scheint das^ an der ersten stelle er- 
wähnte licht, welches Siegfried erblickt, das einem bren- 
nenden feuer gleicht, dessen glänz zum himmer dringt, 
anzudeuten, dafs Siegfried damals schon durch die wa-. 
berlöhe ritt. Wenigstens ist es seltsam, dafs durchaus 
von keinem hindernisse die rede ist, welches dem ein- 
dringen in die schildburg sich entgegenstellte, da Sieg- 
fried doch der einzige vom Schicksal dazu bestimmte mann 
war, der die that ausführen konnte^ und die Vilkina- 
saga deutlich berichtet, wie der held bei dem eindrin- 
gen in die bürg der Brünhilde hindernisse fand. 



erkannt 394, 3. vgl. D. IT. 83. Das weinen der Brünhilde, als 
sie Kriemhilde bei Siegfried sitzen sieht Nib. 572, 3, das nur 
daraus erklärt wird , dafs , wie schon krit. 341 ^richtig bemerkt 
ist, sie ihrer glücklichen nebenbuhlerio den schönen gemahl nei- 
det, deutet darauf, dafs au£h nach der früheren deutschen sage 
Siegfried sich mit Brünhilde verlobte. Doch hat nach 763, 3 
Brünhilde Siegfried nicht eher als Günther gesehen, vgl. Lach- 
mann zu den Nib. 375, p. 54. 

1) D H. 350. Der name Beckhilde d. i. Bankhilde, die zu 
hause bleibende, scheint im gegensatz zu der in den krieg aus- 
ziehenden Jungfrau gemacht zu sein. Darum heifst auch ihr ge- 
mahl Ileimir. 

4* 
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Ich trage kein bedenken als ursprüngliche sage anzu- 
nehmen: Siegfried reitet gleich nach dem drachenkampfe 
durch die flammen , die die bürg der Brünhilde umlo« 
dem, und erweckt die Jungfrau aus ihrem schlafe; das 
eindringen in Brünhilde bürg durch die waberlohe, wel« 
ches Siegfried für Günther und in dessen gestalt unter- 
nimmt, ist erst später in die sage gekommen. Dafs die 
Vilkina-saga weder die lohe noch sonst etwas ähnli- 
ches ^) an der zweiten stelle kennt, mufs hier mit in 
anschlag gebracht werden; aber vorzüglich bestimmen 
innere gründe zu dieser annähme* Denn an der ersten 
stelle ist diese echt mythische begebenlieit mit dem dra- 
chenkampfe verbunden, und eben so mythisch motiviert; 
es- ist, wenn wir auch von dem einzelnen absehen, das 
geschick der Brünhilde, dafs sie in der bürg schlafen 
soll , bis ihr retter erscheint , welcher nur der sein kann, 
der den drachen erlegt und ihm das gold genommen hat. 
An der zweiten stelle begreift man nicht, warum die 
aus dem schlaf erweckte Brünhilde abermals von der 
waberlohe umgeben ist, sie müste sich denn selbst wie- 
der in diese furchtbare flamme, über die kein anderer 
sterblicher als Siegfried zu dringen wagt ^), hinein ge« 
bannt haben '). , 



1) wie die deutsche sage statt des flammenrittes kampfspiele 
hat , wovon unten. • . 

2) Ssem. 202. 

3) und doch war es Odhinn , der das wabernde feuer um 
ihre bürg brennen iiefs, und nur derjenige soll hindurch dringen 
können , welcher Fafnis gold bringt. Saem. 228^. Auch die fae- 
röischen lieder s. 160 berichten, dafs Siegfried, als er durch die 
waberlohe der Brünhilde ritt/ ihren panzer auftrennte und sie 
aus dem schlafe erweckte. 
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Dagegen könnte man erwiedern, dafs die brautwer- 
bung füi* Günther für das ganze folgende geschick des 
Leiden verLängnisvoU Ist^ dafs eben hier der flammen- 
ritt in dem leider verlorenen liede der älteren edda nach 
den erhaltenen bruchstücken (Saem. 202) zu urtheilen^ 
ausführlich und lebendig beschrieben war^ während die 
erweckung der Brünhildc nur in dürftiger prosa berich« 
tet wird und den hauptinhalt des- folgenden liedes aus- 
macht^ wie die Jungfrau dem beiden runen lehrt« Das 
zeigt abißr deutlich^ wie die sage den eigentlichen Zu- 
sammenhang dieser begebenheit vergessen hatte und dar^ 
um diesen gewis spätem zusatz machte. Auch die Vil- 
kina-saga kannte das wahre motiv dieser fahrt zu Briin- 
hilde nicht mehr und schob deshalb fälschlich ein^ dafs 
Siegfried von ihr das rofs Grani damals erhielt^ was un- 
riditig ist, weil er dem berichte der VölsAnga-saga 
(c 22) gemäfs vorher ^) das wunderbare rofs haben mufs ; 
denn mit der erweckung der Jungfrau haben die thaten 
des beiden ein ende. Die noch unvollständigere deutsche 
sage blieb sich nur dunkel eines frühern besuches bei 
Brünhilde bewust. 

Es zeigt sich hier klarer, als irgendwo^ das bestreben 
der sage ihre begebenheiten in einen andern Zusammen- 
hang zu bringen, wobei sie aber doch unbewust das 
echte in verdunkelter gestalt bestehen läfst. Sie brachte 
die waberlohe an .eine andiere stelle, liefs aber desun- 
geachtet die in der bürg schlafende Brünhilde an der 
rechten. Fassen wir den wahren mythus so: Siegfried 
dringt nach dem drachenkampfe auf dem rosse Grani in 
die von flammen umgebene bürg der Brünhilde, erweckt 



1) wenigstens Yor dem ritt durch die waberlobe. 
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sie, Yerinälill sich mit ihr ohne sie zu beriihren , oder 
müfs die starke Jungfrau mit ge>Yalt bändigen und^ ver- 
läfst sie darauf, so wird sich diese darstellung als die 
echte erweisen, so bald wir den grund der Verderbnisse 
in dem folgenden aufzudecken im stände sind, was frei- 
lich nur durch vergleich ung verwandter sagen gesche- 
hen kann. 

Wir haben das wehren der jungßrau , das seine er- 
klärung unten finden wird, in beziehung zu Siegfried 
gesetzt* Derselbe zug findet sich in dem nacirher näher 
zu erläuternden niylhus von Odhinn und Kindr, der 
mutter des Vali. Auch diese widersetzt sich den bewer* 
bungen des gottes und er kann sie nur dadurch, dafs 
er sie bindet, zu seinem willen bringen. Der grund des 
slräubens liegt aber offenbar darin, dafs der held verklei* 
det, das heilst in einer andern widerwärtigen gestalt zu 
ihr kommt; deshalb erkennt sie ihn nicht als ihren er- 
warteten gemahl an. Eine ähnliche fassung des mylhus, 
also dafs Brünhilde sich gegen Siegfrieds umarmung^ 
sträubt, weil er ihr in einer anderen gestalt ersclieint, 
sind wir geneigt auch in unserer sage anzunehmen, um 
,so mehr da anklänge an dieselbe auch in' andern braut« 
Werbungen der deutschen heldensage durchbrechen. Kö- 
nig Ruother (Osantrix in der Vilkina-saga) kommt ver- 
kleidet bei seiner brautfahrt nach Constai^tinopel imd 
nennt sich Dietrich ; eben so entführt der verkleidete 
Rüdiger, der sich Siegfried nennt, nach der Vilkina- 
saga (c 72 iL) Herka , die nachherige gemahlin Etzels : 
und wenn hier i|uch, wie in andern ähnlichen sagen 
und märchen , das mythische bedenklicher erscheinen 
möchte, so weist die brautfahrt Hugdielrichs der sich 
als frau verkleidet der von ihren eitern eiitgeschlosse- 
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nen Hildegard iialit; auf einen gleicben mythischen 
grund ^). 

Andere sagen stellen nun statt des in anderer gestalt 
erscheinenden helden^ was gewis das ältere war, ein 
eigenes wesen hin. Fast in allen erzählungeit von dem 
drachentödter 2) kommt es vor, dafs der held, der den 
drachen erlegt hat^ entweder nicht sogleich nach dem 
siege zu der Jungfrau ^ deren hand er erhalt^n^ soll und 
die iiin erwartet, kommt ^), oder sie, nachdem er sich 



1) auch nach marcbeii komnnt der erwartete held, der ver- 
lobte der Jungfrau als bettlet, KM. n. 57. n. 101. 111 p. 185. 
vgl. n. 97. eben so verschmäht Penelope den als b^tller heimge- 
kehrten Odysseus. Wir haben hier die deutsche sage von der 
unbändigen Jungfrau aufgenommen. Die nordische sage , dafs 
Siegfried Brünhilde nicht berührt, ist freilich in ihrer grundbe- 
deutung mit ihr* einerlei, in so fern diese -wesen hier auch als 
unwillige galten erscheinen; aber sie ist ihr von einer seite 
schnurstracks zuwider. Denn hier ist die Jungfrau die sich hin- 
gebende, die nach dem besitze Aes beiden verlangende; der mann 
aber derjenige , welcher sich sträubt. Beide sagen können dem 
Charakter der Brünhilde nicht gemäfs sein ; wir wollen aber auch 
dem letzten Verhältnisse unten seinen platz anweisen. — Ähnlich 
ist es, wenn Wolfdietrich die rauhe Else verschmäht, die ihn zum 
gemahl verlangt, bis sie nach' dem bade in dem Jungbrunnen die 
reizende Sigeminne wird, die schönste über alle lande. Auch 
mag sich vergleichen lassen, wenn llugdietrich bei der Hildegard 
zwölf Wochen in dem verschlossenen gemache weilt, ohne sie zu 
berühren. 

2) die waberlohe ist in den meisten sagen und märchen weg- 
gelassen, und die Jungfrau wird entweder von dem drachen, der 
sie verzehren soll oder bewacht, befreit, oder dem erleger des 
drachen, der das land verwüstet, ist nur ihre hand bestimmt. 
Nur KM. n. 111 hat spuren davon: die Jungfrau schläft hier in 
einem thurrae mit wasser umgeben, in ihr hemde (den panzer) 
eingenäht; statt des drachen hat das märchen drei riesen. andere 
spuren der waberlohe unten. 

3) so Wolfdictrich und Tristan. Der letztere ist vom kämpfe 



1^. 
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mit ihr vermählt hat, wieder verläTst ^). In beiden fal- 
len stellt sich nun ein anderer ein, der sich für den 
drachentödter ausgibt, ein hauptmann oder marschall ^)| 
ein feiges 9 widerwärtiges , häfsliches wesen, und wirbt 
um die Jungfrau. Der wahre held wird aber dar- 
auf gefunden oder kehrt nach einem jähre zurück, deckt 
den betrug auf und feiert nun seine yermählung. Aus 
dieser fassung des mjthus scheint Günther und mit ihm 
die Verdoppelung der waberlohe in unsere sage gekom- 
men zu sein. Er ist der falsche drachentödter d. h. 
Siegfried in seiner widerwärtigen gestalt ^3 ; dafs er in 
der sage blieb, dafs er sich mit Brünhilde vermählte 
wird sich nachher noch als weiteres Verderbnis aus- 
weisen. 

Zunächst müssen wir nun erklären, weshalb der held 
die Jungfrau auf ein jähr verläfst. Wir würden schwer- 
lich dafür einen genügenden grund finden, wenn nicht 
unsere sage hier durch eine dunkele spur zu hiife 
käme. Die quellen sprechen von einer dienstbarkeit Sieg- 



bis zum tode ermaUet, so findet ihn Isolde, duf ähnliche weise 
wird aiich der drachentödter Wigalois gesucht. 

1) KM. n. 60. 111. 

2) im märchen treten in gleichei: gestalt auch wol die fal- 
schen brüder auf. In dem mythus vom Perseus ist Phineus ähn- 
lich, der bei der hochzeit die braut entfuhren will. 

3) spricht dafiir auch die feigheit Günthers die im Waltha- 
rius noch sehr hertortritt? Wenn nacb Völs. c. 11 Siegmund, 
der vater unsers beiden mit seiner schwester, die in gestalt eines 
alten zauberweibes zu ihm kommt, den Sinfiötli zeugt, der ihm 
zur blutrache behilflich sein soll, so erinnert das wieder an 
Odhinn , der mit Rindr den rächer des Baldr zeugt; nur ist hier 
die vertauschung der gestalt umgekehrt. Man sieht aber deut- 
lich : das wesen , dessen gestalt angenommen wird , gehört als 
ein besonderes nicht in den mythus. 
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frieds, wissen aber weder den rechten grund derselben noch 
die zeit^ in welche sie zu setzen ist. Die nordischen quellen 
beziehen sie auf Siegfrieds jugend ; er war ein gelungener 
des königs HüUprekr^), weil seine mutter in dessen ge- 
walt gerathen war« Nach dem Nibelungenliede^) sagt 
Siegfried 9 freilich nach genommener Verabredung ^ vor 
Brünhilde , dafs Günther sein herr sei. Nachher weint 
sie über die Vermählung Siegfrieds ihres frühern gelieb- 
ten mit Kriemhilde unter dem vorwande, sie trauere dar- 
über; dafs sie dem eigen holden Günthers zur ehe ge- 
geben sei (Nib. 574), und obgleich dieser ihr versichert, 
dafs Siegfried ein reicher könig sei, der eben so bürgen 
und weile lande habe als er selbst (577), so ist sie doch, 
auffallend genug, noch später in dem wahne befangen, 
wundert sich, dafs Siegfried lange zeit keine dienste ge- 
than habe^), und wirf^ der Kriemhilde 764, 2 vor, dafs 
sie ihrem dienstmanne vermählt seL 

Selbst wenn auch str« 577, wo Brünhilde eines bes- 
sern belehrt wird , wol dem Überarbeiter gehört , so ist 
es doch seltsam,^ dafs ^sie zehn jähre lang in diesem wahne 
befangen blieb; noch seltsamer ist es, dafs Siegfried sich 
überhaupt für einen dienstmann Günthers ausgab, wozu 
in der jetzigen gestalt der sage gar kein grund vorhanden 
war. Aber diese dienstbarkeit Siegfrieds selbst hat die 
sage doch wol nicht später erst zugedichtet ^ und wir 
müssen sie deshalb, so gewis sie in diesem zusammen- 
hange, eben so wol wie in Siegfrieds jugend, falsch ist, 



1) Saem. 182b. Völs. c. 37. 

2) INib.3T5. 399, 4. 401, 4. 402, 1. 

3) Nib. 66T, 3 : Nu ist doch unser eigen Stfrit ir man: 

er hat uns nu lange lüzel dienste getan. 
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an und für sich mit Laclimann ^) iür eclit liaileiu Als 
natürliclie stelle dafür ergibt sich nun die zeit nach dem 
draclienkampfe und nacL dem ritt durch die waberlohe. 
Der held mufs die Jungfrau verlassen, weil er durch den 
mord des drachen eine schuld auf sich geladen hat, die 
er durch .eine jährige dienstzeit bei den verwandten des- 
selben sühnen mufs, gleich etwa wie Kadmos dem vater 
des von ihm getödteten dracben eine enneateris dienen ^), 
imd selbst Apollon, der gott, für die erlegung des Python 
sich einer sühne unterwerfen mufs. 

Aber wir sind auch jetzt noch nicht auf den grund 
des my thus gekommen. Scheint so das veYlassen der Brün- 
liilde, wie das jähr der abwesenheit in andern sagen, 
mythisch hinreichend begründet, so wäre doch der na- 
türliche fortgang der erzählung, dafs der held nach voll- 
endeter dienstzeit zu der braut zurückkehrt und seine ver- 
mählung feiert. Allein unsere sage berichtet: Siegfried 
vergafs Brüuhilde und vermählte sich mit Kriemhilde. 
Wir müssen ihr in so fern widersprechen, dafs wir be- 
haupten : entweder ist Brüuhilde , die befreite Jungfrau, 
auch die uacliherige gemahlin Siegfrieds,, oder Kriemhilde 
ist von ihm auch aus der waberlohe befreit, also dals 
die sage jedenfalls in einem punkte irrte« 

Die erklärung des myllius wird sich durch die enl- 
scheidung für das eine oder das andere nicht ändern ; 
denn es ist klar, dafs Kriemhilde und Brünhilde, beide 
die verlobten des beiden und doch sich gegenseitig feiud, 
mythologisch gefafst nur verschiedene selten eines we- 



1) krii. 342. 

2) wer das wehrgeld nicht enlriclilen konnte, musle nacb 
(lüulsdieni rechte auch später noch kiiecht werden. HA. 329. 
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sens sind 9 die der mytluis in zwei besondere gespalten 
hat, eine erscheinung, die sich öfter zeigt; weil die per- 
sonen in der jnytliiscLen denkweise einen beständigen 
cLärakter haben müssen* Brünhilde zeigt sich nnn , da 
sie diejenige ist, welche den tod des beiden veranlafst, 
und der ganzen sage nach als ein rauhes, finsteres wesen» 
Kriemhilde, seine schöne gemahlin, als ihr gegensatz, die 
milde, freundliche Jungfrau. Daraus ergibt «ich, dafs die 
erslere, wäre sie wirkKch diejenige, welche der held aus 
der waberlohe befreit, nothwendig hier -ihr eigener ge- 
gensatz, die schöne und i^iilde Jungfrau sein müste, um wel- 
che Siegfried die kühne that unternimmt ^). Es würde 
also, wenn wir hier den bericht der ^age festhielten, sich 
ein unauflösbarer innerer Widerspruch in dem mythus 
zeigen, ein Widerspruch, der in den verwandten sagen 
keinesweges sich findet. Es ist die schöne Gerdhr, 
welche Freyr durch seinen diener Skirnir aus der wa- 
berlohe holen läfst ; eben so werden die eingeschlossenen 
schönen Jungfrauen Hildegard, Sidrat und andere nachher 
die gemahlinnen der beiden, nicht minder die Jungfrauen, 
die durch beiden von drachen befreit werden. Besonders 
ist aber zu bemerken, dafs Tristan duixh die erlegung' 
.des drachen ein recht auf die band der schönen Isolde 
erhält, obgleich nachher eine weifsliän dige Isolde, die 
nebenbuhlerin der schönen, in den mythus eintritt. 

Nehmen wir also an , dafs Kriemhilde die von dem 
beiden aus den llammen geholte Jungfrau ist, dafs sie 
sich gegen die bewerbungen Siegfrieds sträubt 2), w:eil er 



1) Dajs der held zuTallig zu der waberlohe kommt, ist nicht 
anzunehmen^ er mufs vielmehr bewusl die that verrichten. 

2) Sind in dem Nibelungenliede noch, dunkele spuren von 
diesem richtigen Verhältnisse ? Wenigstens kann man fragen, 
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In anderer geslall ihr erscheint ^ so gewinnen wir^ abge- 
sehen von der Übereinstimmung des Siegfiriedsliedes , auf 
welche wir an und für sieb kein gewicht gelegt haben 
würdeni den vortheil^ dafs wir gegen die Charaktere des 
mythus nicht anstofsen ; zugleich aber wird sich jetzt erst 
der richtige Zusammenhang desselben ergeben. 

Brünhilde als gegensatz der Rriemhüde würde dar- 
nach in eben dem Verhältnisse zu ihr stehen , wie die 
falsche Berta zu der recbten, oder die weifshändige Isolde 
• zu der schönen ^ und als solche wird sie nach dem be- 
sitze des beiden streben.' Die zeit in welcher sie mit 
Siegfried zu buhlen suchte ergibt sich nun von selbst: es 

ist das jähr der dienstbarkeit ^ während welcber zeit 

• 

Kriemhilde von dem falschen drachentödter umworben 
ist; und wie diese das ihr widerwärtige w^esen zurück- 
stöfst; so ist anzunehmen^ dafs Siegfried die ihn suchende 
Brünliilde während der zeit nicht berühren -will ^). * Man 
sieht 9 dafs beide fassungen des mythus sich parallel sind 
und wahrscheinlich in unserer sage, obgleich wir sie 
nicht in ihrer lichten mythischen gestalt wieder herzu- 
stellen vermögen, neben einander bestanden, während die 
spätem sagen meist nur die eine festhielten, die andere 
ganz aufgaben. Darum hält also Brünhilde den Siegfried 
für einen dienstmann, weil er wirklich zu der zeit, da 



sträubt sich Kriemhilde gegen die liebe des mannes ? weshalb 
weilt Siegfried nach Nib. 137 ein jabr an dem hofe derBurgun- 
den, ohne die verschlossene zu sehen? Warum thut er ein jähr 
lang den königen dienste (Nib. 136), wenn hierin nicht eine spur 
der mythischen dienstbarkeit ist? 

1) damit löst sich die Verschiedenheit der deutschen und nor- 
dischen sage in beziehung auf Siegfrieds Verhältnis zu Brünhilde. 
vgl. oben s. 55. anm. 1. 
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sie mit ihm zu buhlen suchte., den verwandten des dra- 
chen diente. 

Auch läfsl sich jetzt nachweisen , wie die sage die 
waberlohe an Briinlulden heften konnte. Siegfried ver- 
läfst Kriemhilde um sein dienstjahr zu vollenden, er ver- 
läfst nach beendigung desselben Brünhilde um sich mit 
Kriemhilde zu vermählen: in diesem doppelten verlassen 
irrte die sage, sie behielt das zweite bei, weil es für die 
weitere erzählung folgenreich war, und theilte nun auch 
der Brünhilde die waberlohe zu ^). Darnach werden 
wir nun annehmen, dafs die drei kampfspiele, -die die 
deutsche sage in ihrem verderbten zusammenhange um 
Brünhilde geschehen läfst, eigentlich die kämpfe sind, 
die Siegfried für Kriemhilde unternehmen mufs. Sie 



1) Jetzt läfst sich in frage stellen : haben wir nicht mit un* 
recht oben s. 51 den besuch Siegfrieds bei Brünhilde im hause 
des Heimir für eine erweilerung der sage erkla'rl? Behahen wir 
ihn beiy so ergibt sich derselbe Zusammenhang: Siegfried befreit 
Kriemhilde aus der waberlohe, verlobt oder vei^nählt sich mit ihr, 
wird aber nachher während seiner dienstzeit von Brünhilde, die 
jetzt zum ersten male auftritt, angelockt, bis er nach Vollendung 
derselben zu seiner ersten gemahlin zurückkehrt. Die sage aber 
brachte Brünhilde auch mit der waberlohe in Verbindung. Diese 
weise das Verderbnis zu erklären scheint fast einfacher, als die im 
texte angegebene ; doch wird das resultat der Untersuchung da« 
durch nicht geändert. Jedenfalls ist festzuhalten, dafs die aus der 
waberlohe befreite Jungfrau auch nachher die schöne gemahlin 
des beiden ist. Der zaubertrank, den Siegfried erhält, wird nach 
diesem der Brünhilde, nicht der Kriemhilde zugetheilt werden 
müssen. Sie sucht dadurch das andenken an die befreite Jungfrau 
zu vertilgen. Zu vergleichen ist das märchen n. 127, wo der 
held ebenfalls seine frühere geliebte, die ihn befreit hat (unnatür- 
liches Verderbnis, statt dafs sie befreit sein sollte), vergifst, was 
die zweite braut durch einen zaubertrank (denn das ist dort der 
Schlaftrunk) bewirkt, vgl. auch KIM. n. 56. 113. 
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lassen* sich noch ermitteln. Der lield mufs zunächst den 
drachen tödten, der sich auf dem golde gelagert hat, und 
seinen hört nehmen, dann das wunderbare ros Grani, 
den abkömmling von Odhlns rosse Sleipnir, fangen ^), 
und auf demselben durch das furchtbare feuer reiten, 
welches die Jungfrau umgibt. Eine so eingeschrumpfte 
quelle, wie das Siegfriedslied, konnte die waberlohe weg- 
lassen, und die befreiung der Jungfrau unmittelbar an den 
drachenkampf knüpfen , sie konnte auch nach dem allen 
Brünliilde entbehren, nicht aber Kriemliilde. 



Diesen langen und verschlungenen weg nuisten wir 
gehen um aus der vielfach getrübten sage die wahren 
mythischen Verhältnisse in beziehung auf Siegfried und 
Kriemhilde herauszufinden* Ist nun der einfache gang 
des mythus, so weit wir ihn bis jetzt erforscht haben, 
dieser: Siegfried lüdtct den drachen Fafnir, nimmt ihm 
das goldy dringt auf dem rosse Grani durch die furcht- 
bare waberlohe und erweckt die schlafende Jungfrau, 
überwältigt sie, die sich gegen seine umarmung sträubt, 
und verlälst sie dann um den mord des drachen zu süh- 
nen, während welcher zeit ein' anderes wesen ihn zum 
gcniahl verlangt, kehrt aber nachher zurück und feiert 
seine wahre Vermählung^ so fragt sich nun: Wer ist diese 



1) der fang des rosses ist in dem mytbiis bedeutend, obgleich 
die quellen denselben nicht in dem rechten zusammenhange erzäh- 
len. Nach Völs. c. 22 wird es schon vor dem drachenkarapfe ge- 
lingen ; aber dazu scheint es nicht nöthig. Die Vllkina-saga be- 
richtet, dafs Siegfried zu Brünhilde bürg gieng um das ros zu be- 
kommen , anstatt dafs er das ros faugeu muste um zu Brünhilde 
(Kriemhilde) zu gelangen. 
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Jungfrau, um welche der held die kämpfe unternimmt, 
und in der wir schon eine güttin vermuten, und was 
hat der drachenkampf mit der ^' aberlohe zu thun? 

Nach dem berichte der nordischen sage war Brünhilde 
durch Odhinn vermittelst des schlafdorns in Schlummer 
versenkt : da wir aber gesehen haben, dafs die ganze er- 
zählung ihr nicht gebiirt, dürfen wir, zumal bei der Un- 
sicherheit alles dessen , was die einmischung der götter 
anbetrilFt, das eben sowol für eine Umbildung halten, als 
die nachricht dafs sie eine valkyrie war, wenn gleich die 
bedeutung des namens Brünhilde, die kriegerische 
im panzer, und wol auch ihr zweiler nanie Sigurdrifa ^) 
für ein solches wesen zu sprechen scheint. 

Eine andere spur führt vielleicht für Kriemhilde auf 
das richtige. In der altern edda kommen zwei töchtcr 
desHreidmarr vor, Lyngheidhr^) und Lofnheidhr, die aber 
nur einmal bei dem tode des vaters (Sicm*. 182*« 4) er- 
wähnt werden. Nachher wird nur noch bemerkt', dafs 
Lj'ngheidhr bei dem streite der brüder Fafnir und Re-? 



1) Sigurdrifa Ist entweder die den sieg wegtreibende ^ ein 
passender name für die wal kiesende scbildjungfrau , oder er be- 
deutet nix viclrix; denn nach lex. Isl. ist drifa nix floccis mollio* 
ribus: vgl. die valkyrie jyjist nebula. Drifa beifst eine enkelia 
von Kari, dem iötunn des Sturmes. Ubiand sagenfoi^cbungen I, 
30. Die nacbricbt aber, dafs Brünbilde eine valkyrie war, ist für 
die deutung nicbt von gewicht (oder wir wissen daran nicht ge- 
nug), und nur in so fern willkommen, dafs wir um so mehr be-^ 
recbligt sind in den personen der sage göttliche wesen zu sehen. 
An und für sich führt sie eben so wenig in die erkenntnis des mythus 
ein, als wenn bisweilen in griechischen sagen ein weibliches we- 
sen eine nymphe genannt wird. Häufig ist eine göttiu dahinter 
verborgen. 

2) so möchte ich schreiben, v^l. Gr. 11, 498. 
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gino zur Versöhnung rielfi. Die spatem sagen kennen 
sie gar nicht mehr* ' Obgleich also nur dunkele andeu- 
tungen über diese wesen vorkommen, so ist doch die Ver- 
mutung dem gewichte der quelle und dem ganzen Cha- 
rakter der sage angemessen , dafs sie früher bedeutender 
auftraten, und es wäre unbegreiflich, wie sie so ganz 
verschwinden konnten, wenn nicht andere wesen geradezu 
an ihre stelle traten«. Dafs die sage ältere namen, selbst 
unverstanden, erhalten kann, auch wenn neue an deren 
stelle traten, davon geben die dänischen lieder einen be- 
weis. Sie kennen Hagen und Volker den spielmann als 
brüder der Grimhild, und dessen ungeachtet kommt bei 
der beschreibung ihrer reise ein vers vor, der die sonst gar 
nicht erwähnten namen' Günther und Gernot enthält ^)* 
Es ist anzunehmen, dafs Kriemhilde und Brünhilde spä- 
ter an die stelle dieser Lofnheidhr und L^'ngheidhr tra- 
ten. Für die richtigkeit dieser Vermutung zeugt, dafs 
diese verwandten wesen, ihren namen nach zu schliefsen ^), 
eben so mit einander in einem gegensatze standen, wie 
Kriemhilde und Brünhilde. Kriemhilde ist die schöne 
Lofnheidhr, die gemahlin des beiden, Brünhilde L^'ng- 
lieidhr, ihre nebenbuhlerin. Sollte nicht auch in diesen 
namen ilas doppelte ^hilcle {vergleichbar dem doppelten 
- heidhr) und die ähnliche bedeutung des ersten tlieils 
der composition ^) die schwesterschaft der in der sage 



i) Udv. D. Viser I. p. 111. 127. 

2) Tgl. ahn. lof unser lob und die götlin Lof^ von der Sn. 
37 gesagt wird: firir {>vi er af hennar nafni lof kallat, oc sva 
|>at er lofat er miöc af mönnum. Zu L^ngbeidbr vgl. ahn. ling 
oder l^ng erica, 

3) Brünhilde ist Panzerhilde; Kriemhilde = Helmhilde vgl. 
ahn. grima larva, galea. Grimms Gr 1, 188 aufl. 3. 
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als Schwägerinnen auftretenden frauen bezeugen? So 
würde es sich auch erklären ^ warum das deutsche ge- 
dieht^ übereinstimmend mit der Yilkina-saga, der Brün- 
hilde ganz gegen den charakter sagenhafter erzähhingen 
keine eitern gibt: der nordische bericht, dafs sie Schwester 
des Atli war^ erscheint als späterer zusatz. 

Darnach wäre also Kriemhilde die Schwester des ihr 
feindlichen iötunn. Fafnir , und eben so mufs Hagen als 
ihr verwandter, den die sage auch noch als einen iötunn 
charakterisiert (oben 8.47), demselben iotengeschlechte 
angehören ^). Er ist offenbar der verwandte des drachen, 
welchem Siegfried dienen mufs ^), der den beiden in 
der blute des lebens tödtet und seiner gemahlin den 
hört wieder raubt. Es kommt nur darauf an diese Ver- 
wandtschaft mit F4fnir näher zu bestimmen. 

Fafnir trug den schrecken erregenden OEgishialmr 
den sein vater Hreidmarr vorher hatte '). Dafhach wäre 
dieser letzte iötunn entweder selbst mit dem altnordischen 
meerriesen CEgir identisch, oder doch sein verwandter. Ha- 
gens vater heifst nach Waltharius (627) Agazi, welchen na- 
men Lachmann mit dem mythischen diebe Agez in Zusam- 
menhang bringt '^)y und eine beziehung desselben auf den 



1) ob diesen iolen der name Nibelunge xulcommt, mag da- 
hin gesleih bleiben; als d'amonen, die mit der unterweit in Ver- 
bindung sieben , werden wir sie allerdings unten kennen lernen. 

2) darnach wird die oben s. 59 anni. 2. bemerkte dienslbar- 
keit Siegfrieds an der Burgunden hofe eine sicherere spur der 
ursprünglichen mythischen dienslbarkeit. 

3) Sn. 137. Saera. 188a. vgl. mylh. 146. 

4) kril. 345. vgl. mylh. 147. Grimm xu Wallbar. p. 118. Bei 
dem namen Mdrfdn, den nach andern quellen Hagens valei 
führt, denkt Lachmann an Alraun- und erinnert an die sagen- 

5 
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nordUcliei) iötunii CEgir angenommen hat* Darnach wäre 
allerdings Hagen desselben geschlechts wie Hreidmarr. 
Doch ist Grimm der meinung, es müste gelingen für 
CEgir eine altnordische form CEgti oder Egti aufzufin- 
den ^). Hienge der name Agazi mit dem altnordischen 
riesen- und adlernamen Egdhir zusammen ^), so wäre 
Hagen der söhn eines Sturmriesen (denn den wind dachte 
man sich als einen iötunn in gestalt eines adlers ^), und 
es würde sich auch von dieser seite die Verwandtschaft 
Hagens mit Hreidmarr bestätigen, da die nordischen 
Sturm - und meerriesen Rdri und OEgir oder Hl^r brü- 
der sind ^). Nach der analogie verwandter sagen könnte 
man sich selbst versucht fühlen Hagen geradezu mit 
Hreidmarr zu identificieren : aber unsere quellen berich- 
ten, dafs dieser von Fafnir getödtet wurde. 

Es läfst sich nemlich nach dieser aufgedeckten Ver- 
wandtschaft der Kriemhilde mit einem wilden iotenge- 
schlechte und nach ähnlichen sagen vermuten, dafs das 



hafte abstammuDg der Hunnen von den Alirunen oder wald- 
leuten. 

1) inylh. 147. 

2) Ssem. 6^. Sn. 182. vgl. Ubiand sagenforscb. I, 118 anm. 

3) Ssem. 35b Sn. 22. vgl. myth. 361. Weist vielleicht Kriem- 
hildens träum, nach welchem Siegfried von zwei adlern zerrissen 
wird, auf diese mythische bedeutung Hagens? Er führt, eben so 
wie Günther nach der Vilklna-saga 164. 165. 178 einen ad- 
1er im wappen. vgl. Lachmann zu den Nib. p. 11. Den Zusam- 
menhang des Windes mit dem adler kannte man in Deutschland 
noch im zwölften Jahrhundert, myth. 362. Zugleich hätten wir 
die erklärung des diebes Agez gefunden: er ist der Sturmwind, 
der oft unversehens gegenstände vor unsern äugen wegnimmt, 
und den wir doch nicht sehen. Noch jetzt sagen wir, wenn 
etwas plötzlich uns entrückt ist: „der wind hat es weg geweht." 

4) myth. 146. 361. 
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einschllefsen derselben in die waberlohe von ihren eige- 
nen verwandten herrührt; doch wage ich nicht zu be- 
stimmen, ob Hreidmarr oder Hagen der urheber davon 
ist. In den^ verwandten sagen 'steht der feindliche vater 
als Verfolger der tochter fest, und dieser ist auch ein 
iötunn. Gj'mir, der vater der schönen Gerdhr, wird in^ 
der klareren göttersage geradezu als solcher bezeichnet. 
Der vater der Sidrat; der nachher dem Otntt durch dra- 
chen den tod bereitet, ist, weil er ursprünglich auch 
ein iötunn war/ zu einem wilden beiden gemacht, und 
der Hagen des Gudrünliedes zeigt in seinem ganzen we« 
sen , so wie in seinem beinamen, der wilde, Vdlant 
aller h'unege ^) den iötunn noch deutlich. Die Über- 
einstimmung der namen Hagen^ Hilde, Gudrun in die- 
sem gedichte mit unsern (Hagen, Kriemhilde, Gudrun) 
könnte noch die oben berührte Vermutung, dafs Hagen 
ursprünglich der vater der Kriemhilde sei und sie auch 
mit den flammen umgeben habe, wahrscheinlicher ma- 
chen , zumal da man durch seinen namen , welcher der 
dorn bedeutet ^) , an den , schlafdorn erinnert wird , mit 
welchem der sage nach Brünhilde in das haupt gestochen 
war: aber da es für die erklärung genug ist, wenn wir 
nur wissen , dafs dieses eins^hliefsen in die flammen von 
einem verwandten der Kriemhilde herrührt, und dafs 
sie die Schwester des drachen ist, so wollen wir diese 
spuren nicht für beweise halten und stellen demnach als 
den ursprünglichen zu erklärenden mylhus auf: 



1) Gudr. 168, 2. 196, 4. vgl. mylh. 555. 

2) daher heifsl er im Wallharius 1421 Hagano spinosus und' 
wird 1353 angeredet: O Paliure^ vires foliis, ul pungere possiil 
vgl. kril. 345. Grimm zu Wallh. p. 118. 

5* 
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Eine schöne göllin ruht in sclilaf versenkt in 
einer bürg, die mit der waberlolie umgeben ist. Ihr 
eigener verwandter (ihr vater?), ein wilder iötunn, hat 
sie in dieselbe eingeschlossen. Nur der kann sie er- 
wecken, der ihren bruder Fafnir tödtet, ihm das gold, 
auf welchem er in wurms gestalt lagert, nimmt, und 
dann auf dem götterrosse durch die wallende lohe reitet. 
Diesem ist sie vom geschicke zur gemahlin bestimmt. 
Siegfried, der kräftige gott, vollendet die kühnen tha- 
ten^ aber weil er nicht in seiner w^ahren edeln gestalt 
zu ihr kommt ^,), erkennt sie ihn nicht als ihren erwar- 
teten gemahl an und wird nur mit Unwillen und mit 
gewalt bezwungen seine braut. Durch die erlegung des 
drachen hat der gott eine schuld auf sich geladen, die er 
zunächst durch eine einjährige dienstbarkeit bei dem ver- 
wandten desselben sühnen mufs. Während dieser zeit 
verlangt ihn die finstere, rauhe Schwester der Jungfrau 
zum gemahl; er mufs sich mit ihr vermählen, aber er 
berührt sie nicht. Nach vollendeter Dienstzeit kehrt er 
in seiner wahren gestalt zurück und feiert nun seine 
Vermählung mit der schönen braut, die er mit dem horte 
beschenkt. Aber sie besitzt den jugendlichen gott nur 
kurze zeit: die finstere Schwester, die ihr den schönen 
gemahl neidet , reizt ihren verwandten auf den gott in 
der blute des lebens zu tödten und seiner gemahlin den 
schätz wieder zu rauben; sie bleibt einsam und trauernd 
zurück. 



1) das sträuben der göttin konnte auch noch auf eine an- 
dere weise mythisch motiviert werden: sie ist über den mord 
ihres bruders (des drachen) erzürnt und verlangt erst die sühnung 
desselben. 
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Absiclillich haben wir in dem bisherigen auf den 
zwerg Regino wenig riicksicht genommen , dessen ein- 
greifen in den mythus in mancher beziehung zweifdhan; 
bleiben miifs. Namentlich ist es mir bedenklich, dafs er 
als bnider des Fäfnir auftritt. Denn wenn er auch wol 
selbst in d«r edda ein iötunn genannt wird. ^) , so ist 
doch kunstreiches schmieden nicht der riesen , sondern 
der zwerge art^ die gewöhnlich, mögen sie spätere 
sagen mit einander verbinden, als feinde den riesen ge- 
genüber stehen. Regino ist ebenfalls nach den quellen 
feind des Fafnir und nach dem horte, der ihm vorent- 
halten wird, lüstern. Ob nun das gold ursprunglich 
Zwergen gehörte, und diese ihn zur mordsühne an die 
iolen abgeben musten ^), kann nur aus der idee, welche 
der ganze mythus enthält, vermutet, nicJit aber bewie- 
sen werden. 

Sicherer ist Regino als erzieher Siegfrieds. Dem mythu» 
von den thaten eines gottes pflegt die erzählung von sei- 
ner geburt und erziehung vorangestellt zu werden. Wäh- 
rend nun die übrigen sagen nichts besonderes von Sieg- 
frieds geburt wissen 3), hat die Vilkina-saga (c. 140 fF.) 
einen eigenthümlichen bericht, der hier noch berücksich- 
tigt zu werden verdient. 



1) z. b. Ssem. 191a. 

2) so dafs zwerge, nicht die drei göller den iötunn Oltur 
erschlugen, vgl. den unten erläuterten mythus von Kväsir. 

3) Nach der nordischen sage wird Siegfrieds multer Hiordrs 
nach dem iode ihres gemahls von dem könige Hiälprekr wegge- 
führt und gebiert Siegfried in der gefan genschaft bei ihm. Es ist 
bemerkenswerth, dafs in vielen sagen z. b. in der von Tristan, 
Parzival , der held nach dem tode des vaters geboren und in der 
stille erzogen wird. 
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Nach ihr ist Siegfried söhn des Siegniund und der 
Sisilie. Die mutter wird fälschlich der untreue an ihrem 
gemahl beschuldigt und auf befehl desselben in einen 
wald gebracht; wo sie hingerichtet werden soll. Die da- 
mit beauftragten grafen entzweien sich, indem der eine 
sie gerettpl wissen will, und gerathen in streit mit ein- 
ander. Während des Zweikampfes gebiert die königin 
einen söhn und legt ihn in ein gläsernes gefäfs, in wel- 
chem sie meth gehabt hatte. Der eine kampfer stöfst in 
der hitze des gefechtes an dasselbe, so dafs es in ein 
Wasser fällt, worüber die mutter vor schmerz stirbt. Das 
gefäfs treibt indessen auf dem wasser fort, bis es an ei- 
nem felsen zerschellt und der knabe auf dem trockenen 
bleibt, der dann von einer hirschkuh gesäugt wird. In 
einem jähre erhält er die stärke eines vierjährigen kin- 
des. Darauf wird er von Mimir gefunden und erzogen. 

Dieser bericht der Vilkina-saga ist von P. E. Müller 
und Grimm ^) in zweifei gezogen und es mufs aller- 
dings ungewis bleiben, in wie fern die erzählung Sieg- 
fried zukommt. Doch stammt sie wol nicht aus roma- 
nischer quelle, und da die sage von dem in den wald 
zum tode geführten weihe so vielfach in sagen und mär- 
chen vorkommt ^), so mögen mythische ideen in dieser 
wunderbar klingenden erzählung enthalten seiu^ die wir 
hier abgesondert betrachten wollen. 

Bemerkenswerth bt zunächst dafs verschliefsen 
des knaben in ein gePäfs ; es erinnert an den (wenn auch 
an einer andern stelle seiner abenteuer) ebenfalls in ein 



1) Sagenbibl. II, 210. 211. D. H. J2. 

2) besonders in der erzählung von Berta. vgl. auch KM. 
n. 31. 58. u. a. 
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gläsernes gefäfs verschlossenen Wolfdietricli , an den in 
die liüfte seines vaters eingenähten Dionysos^ an PerseuS; 
der mit seiner matter in einen kästen gesetzt und den 
wellen preis gegeben wird. Auch scheint der umstand 
nicht ohne bedeutung, dafs das gefafs ein methgefafs 
ist. Leo ^) hat treffend die Verwandtschaft dies**^ sage mit 
der von Sceaf gezeigt^ der auf einer garbe schlafend von den 
wellen an das ufer getragen wird. .Durch die garbe, wie 
durch das methgefafs, könnte demnach die segnende kraft 
des gottes augedeutet sein. Ich ^möchte nemlich auch die 
sage von Sceaf für die geburtssage eines gottes halten, in 
welcher das wasser, aus welchem er hervorgeht ^), eben 
so von bedeutung scheint, wie in der sage von Sieg- 
fried und der bekannten erzählung von dem schwan- 
ritter, der in einem schiffe von einem schwane an daa 
land gezogen wird , die in ihrem gründe mit der von 
Sceaf übereinstimmt. 

. Der auf den wellen schwimmende schwan, der hei- 
lige vogel des seegottes Njurdhr, ist bild des wassers. 
Man konnte auch leicht die weifsschaumenden, stets sich 
bewegenden wogen mit schwanen vergleichen; und dafs 
wirklich das bild des schwans imd des wassers in leben- 
diger anschau uug in einaudei* übergieng, zeigt eine schöne 
in der deutschen mythologie 339 mitgetheilte esthnische 
volkssage : 



•1) über Beowulf s. 20 iL vgl. über Sceaf myth. 218 XVll. 
XVlIl. 

2) vgl. Athene, die nach mehreren sagen aus dem wasser ent- 
sprossen ist, und die aus dem meere bervorsleigende Aphrodite. 
Auch Apollo wird an einem sec geboren; Danae, die mutter des 
Perseus, wird durch goldenen regen befruchtet, wie in dem mär- 
chen n. 60. die mütter der beiden ähnlichen brüder durch einen 
Wasserstrahl. 



/ 

1 
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„An dem ufer des sees Eim wohnten böse mensclien, 
sie mähten die wiesen nickt; die er wässerte, besäten die 
äcker nicht; die er fruchtbar machte; sondern raubten 
und mordeten , dafs die klare fiut durch das blut der 
erschlagenen getrübt wurde. Da trauerte der see; eines 
abeiids berief er seine fische alle und hob sich mit ihnen 
in die lüfte. — Er stieg immer höher und kühner und 
eilte; einer weifsen wölke gleich; durch die luft; die 
Jäger in den wäldern sprachen : ;Welch ein dunkles wet- 
tcr zieht über uns?' die hirten: ,welcher weifse 
Schwan fliegt in der höhe?' die ganze nacht schwebte 
er unter den Sternen ; am morgen erblicklen ihn die 
Schnitter; wie er sich senkte ; und aus dem schwan 
ein weifses schiff; und aus dem schiffe ein dunk« 
1er Wolkenzug ward, und es sprach aus den gewäs- 
sern: ;hebe dich von dannen mit der ernte; ich will 
wohnen bei dir.' 

Man sieht; wie in dieser sage die begriffe wasser; 
wölke; schwan ; schiff in einander verschmolzen sind. 
Der von einem schwane in einem schiffe an das ufer 
gezogene held möchte demnach ursprünglich der aus 
den wellen emporsteigende gott sein; wie wasserweseu; 
Wassergöttinnen, Schwanjungfrauen sind, die in gestalt 
von schwanen auf dem wasser schwimmen, oder als 
solche sich in die luft erheben. Die letzte idee scheint 

I 

von dem aus dem wasser emporsteigenden wölken her- 
genommen zu sein, wie der in gestalt einer wölke in 
der luft schwebende see mit einem schwan verglichen 
jwird , und die valkyrien , welche Sluhr ^) richtig, wenn 
gleich zu eingeschränkt; für die wölken erklärt, die we- 



1) abbandlungen über nordlscbc aJtcrtbümer s. 99. 



— 7» — 

sen, die durch kift und wasser ziehen^ von deren ros- 
sen, wenn sie sich schütteln, thau auf die erde tropft, 
zugleich Schwanjungfrauen sind. 

Es ist zu bedauern, dafs uns von nordischen göttern 
fast gar keine geburtssagen erhalten sind, wir würden 
sonst diese erzählung von Siegfrieds geburt vielleicht 
mehr für die erklärung des mythus benutzen können. 
Jetzt dürfen wir darauf, auch weil sie nur in einer quelle 
berichtet wird, kaum einiges gewicht legen. 



Wir haben bei unserer kritik uns- so häufig auf an- 
dere sagen berufen und sie zum theil auch zur feststel- 
lung des ursprünglichen mythus benutzt , dafs es nicht 
unangemessen scheint einige derselben in ihrem zusam- 
menhange zu betrachten , um nachzuweisen , dafs sie al- 
lerdings dieselben mythischen elemente enthalten , aus 
welchen die Siegfriedssage erwachsen ist. 

Das gedieht von Otnit berichtet die brautfahrt des 
beiden zu der von ihrem eigenen vater Machaol einge- 
schlossenen Sidrat. Mit hilfe des zwerges Alberich, der 
hier Otnits vater ist und ihn mit einer rüstung beschenkt, 
entführt er sie. Nachher sendet der wilde beide Ma- 
chaol seinem Schwiegersöhne drachen in das land. Die- 
ser zieht gegen sie aus, wird aber unter einer linde 
schlafend von einem drachen verschlungen. Seine ge- 
mahlin bleibt trauernd zurück , bis Wolfdielrich kommt, 
den drachen tödtet und sich mit ihr vermählt. 

Es ist deutlich , dafs hier zwei befreundeten beiden 
zugeschrieben ist, was eigentlich einem gebürt. Geben 
wir Wolfdietrichs drachenkam pf ebenfalls dem Olnit, 
und setzen diesen vor seine brautfahrt, so gewinnen wir 
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eine vollkommene Übereinstimmung mit unserer sage. 
Wenn wir diese auch nicht mit Mone in allen einzelhei- 
ten suchen wollen, so sind doch drachenkampf, befreiung 
der braut, kurzer besitz derselben und der tod des bei- 
den hier wieder die hauptpunkte, um welche sich alles 
dreht; nur scheint die sage etwas eingeschrumpft, daher 
tritt ein der Sidrat feindliches weibliches wesen nicht* 
auf, auch wird eines hortes nicht erwähnung getban. Dafs 
Otnit von dem drachen verschlungen wird, ist mytho- 
logisch auch richtig ^), und aus dieser fassung der 
sage geht hervor, weshalb sie zwei beiden aufstellen 
inuste ^), 

Mit der sage von Olnit hat die erzahlung von Hilde, 
der schönen tochter des wilden Hagen, welche in dem 
deutschen gedichte Gudrun als stück einer andern er- 
scheint, aber ursprünglich für sich bestanden haben mag, 
eine unverkennbare ahnllchkeit. Auch hier kehrt die 
von dem vater eingeschlossene tochter wieder. Es fehlt 
aber der drachenkampf und der tod des beiden, letzterer 
wenigstens in dem gehörigen zusammenhange. Als un- 
bedeutende ab weichung, oder vielmehr als entstellung 
ist es anzusehen, dafs der werber, könig Hettel nicht 
selbst die fahrt unternimmt , wie die alsbald anzufüh- 
rende nordische sage berichtet, sondern nur seine beiden 



1) wie auch Siegfried nach einem dänischen liede von dem 
drachen getödtet ist, was allerdings eine Verwechselung mit Ot- 
nit sein mag Udv. D. Viser I. p. 43. vgl. Grimm altdän. hel- 
denlieder p. 441. 

2 j dafs Otnits und , Wolfdietrichs identification richtig ist, 
zeigt auch 'noch das m'archen von den beiden brüdern KM. n. 60. 
Hier ist es der zum verwechseln ähnliche bruder, wel- 
cher den beiden (den dracbentödter) sucht. 
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liinscliickt, die sich, wie Otnit^ für kauüente ausgeben. 
Trat dort der. vater als ein wilder beide auf, so zeigt 
sicli in Hagen, wie schon bemerkt ist, der iötunn noch 
deutlicher. Merkwürdig ist noch die nordische erzäh- 
lung ^), dafs Hilde nach dem kämpfe ihres vaters und 
iiires geliebten die erschlagenen krieger in der naclit 
durch ihre Zauberkunst immer wieder aufweckte, so dafs 
sie am tage aufs neue in die reihen der kämpfenden 
eintraten. Die eddische deutung derselben auf den krieg, 
der immer wieder entbrennt, scheint sehr äufserlich und 
nur durch die gleiche bedeutung' des namens Hilde ver« 
anlafst. Denn warum erscheint die sage in diesem zu- 
sammenhange mit der eingeschlossenen und entführten 
tochler? Saxo läfst p. 90 die todten von Hilde aus 
Sehnsucht nach ihrem geliebten erweckt werden. Das 
deutsche gedieht zeigt spuren derselben sage, die aber 
schon sehr gemildert erscheint. Hier ist der alle Wüte 
ein sehr geschickter arzt, der seine kunst von einem wil- 
den weibe erlernt hat, und nun alle im' kämpfe noch 
so schwer verwundeten heilt ^). 

Ein ähnlicher zug, der noch mehr auf das ursprüng- 
liche weist, findet sich in Sankt Oswalds leben, einem 
gedichte , in welchem, wie Mone ^) im allgemeinen rich- 
tig gezeigt hat, die heldensage sich in eine legende ge- 
kleidet hat. Sankt Oswald bewirkt durch ein gebet, um 
den könig Aarön von der macht seines gottes zu über- 



1) Sil. 163. 164. 

2) Gudr. Str. 529 i^. er machte porem i6de u^ol gesandt?- 
542, 4. 

3) im anzeige!' lur künde der tculscben voiz-eil iV, *> 
p. 414 ff. 
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zeugen , dafs alle ersclilageiien beiden wieder lebendig 
werden ^). Scbliefst sieb nun diese ganze sage in ein- 
zelbeiten wieder mebr an Otnits brautfabrt , so gibt uns 
das einen deutlichen beweis, wie vielfacb dieselben my- 
thischen grundzüge , — denn nur in so fern nehme icb 
eine identität dieser sagen an — , in verschiedene gewän- 
der eingekleidet werden konnten. Oswalds wunderba- 
ren raben, der ibni bei seiner brautfahrt so sehr zu 
liilfe kommt; wollen wir unten erörtern. Die Verklei- 
dung des Werbers ; wie sie hier und in andern sagen 
vorkommt; weist wieder auf einen zug, den wir in der 
Siegfriedssage gefunden haben. Wahrscheinlich erzablte 
auch liier früher der mythus: der held erschien in an- 
derer gestalt. 

Die sage von Tristan ist durch manche fremdartige 
elemente so entstellt und verwirrt, dafs die Übereinstim- 
mung mit der unsrigen sich mehr in einzelnen hervor- 
stechenden zügen als ihrem ganzen zusammenhange nach 
erweisen läfst. — Der held, nach seiner eitern tode in 
abgeschiedenheit erzogen, kommt zu seinem oheime, dem 
könig Mark, befreit dessen land durch Zweikampf mit 
dem wilden Morolt von dem menschenzinse , den es an 
Irland zu entrichten hat. Die wunde, welche er in die- 
sem kämpfe davon getragen, kann nur Morolts nichte, 
die schöne Isolde heilen. Unter dem verstellten namen 
Tantris geht er als armer spielmann zu ihr und kehrt 
geheilt zurück. Im auftrage seines oheims reist er dar- 
auf wieder zu derselben, um ihre band für ihn zu er- 
langen. Ein drachc verwüstet das land ; Tristan erlegt 
ihn, ist aber von dem schweren kämpfe so ermattet, 



1) Osw. 2867 [L 
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dafs er erschöpft hinsinkt. Ein niarschali^ der sich bis- 
her, vergebens um die schöne Isolde beworben, gibt sicli 
für den sieger aus und soll nun mit ihr vermählt wer- 
den. Aber sie sucht und findet den wahren drachentöd- 
ter und weist des marschalls forderung dadurch zurück, 
dafs sie ihn 'der lüge zeihet und einen kämpfer zur er- 
härtung der warheit stellen will. Unterdessen ist Tri- 
stan verborgen in der frauen pflege. Die junge königin 
entdeckt in ihm den spielmann Tantris und zugleich den 
mörder ihres oheims. Sie will ihn tödten und wird 
kaum davon durdi ihre mutter abgebracht. Tristan 
w^eist sich durch die ausgeschnittenen zungen als den 
wahren drachentödter aus und wirbt nun um die köni- 
gin für seinen oheim. Seine bitte wird bewilligt. Die 
mutter d«r schönen Isolde gibt einer dieneri» einen trank 
mit , um ihrer tochter dadurch die liebe ihres künftigen 
gemahls zu sichern ^)^ aber Tristan und Isolde geniefsen 
davon und sind nun auf immer an einander gekettet. 
Die folgenden verwickelangen, wie der neffe den oheim 
stets zu teuschen und zu seiner geliebten Isolde zu kom- 
men sucht, gehören nicht hieher. Tristan wird zuletzt 
von Marks hofe verbannt und vermählt sich nun gegen 
seinen willen mit der weifshandigen Isolde, die er aber 
nicht berührt. Der bruder derselben bittet ihn um bei- 
stand bei einehi abenteuer. Er will zu seiner geliebten, 
die ihr gemahl stets in einer bürg fest verschlossen halt. 
Sie dringen in dieselbe; aber der zurückgekehrte haus- 
herr merkt den ihm gespielten betrug, eilt ihnen nach 



1) der zaubertr^jik , den nach unserer sage Kriemhilde, die 
mutter der Gudrun dem Siegfried gibt; nur hier in einem un- 
gehörigen zusammenbange. 
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und erschlägt den bruder der weifshandigen Isolde; aucli 
Tristan wird mit einem vergifteten Speere verwundet; 
E]: läfst seine geliebte , die schöne Isolde zu seiner liei- 
lung herbeirufen, und bittet den boten, wenn er sie 
mitbringe, ein weifses segel aufzuziehen. Während der 
zeit pflegt sein die weifshändige gemahlin, verkündet 
ihm aber aus eifersucht, dafs das segel schwarz sei. Da 
stirbt der held vor schmerz. 

So die sage; folgende andeutuugen mögen zur ver- 
gleichung mit der unsrigen genügen. Morolt, der oheim 
der schönen Isolde, dem menschen dargebracht werden 
müssen, zeigt in seinem namen ^), wie im charakter, den 
iötuun. Hellen wir ihn , wie aus mehreren gründen 
wahrscheinlich wird , für ein wesen mit dem drachen, 
so ergibt sich folgender richtigerer Zusammenhang. Tri- 
stan erlegt den finsteren dämon, kommt dann verwun- 
det unter verstelltem namen (als Tantris) zu Isolde, sei- 
ner bestimmten gemahlin. Sie weist ihn ab, weil er 
ihren verwandten gelödtet hat, doch wird er nach eini- 
ger zeit ihr gemahl. Die Verbindung Isoldens mit Mark 
scheint Verderbnis ^). Die weifshändige Isolde ist hier 
als gegensatz der schönen , mit der sie eins ist , klarer 
gehalten. Der bruder dieses finsteren wesens führt ihn 
im bunde mit demselben zum tode. 'Das mögen die mit 
unserm mythus übereinstimmenden grundzüge der son- 
derbar entstellten sage sein, die hier bemerklich ge- 
macht sind, weil sie die identification der Kriemhilde 
und BrÜLihilde noch mehr rechtfertigen und zugleich 



1) riescnnamen geben gern auf - olt au& mytb. 302. 

2) sollte darin eine spur von einem einschliefsen der Isolde 
sein , bevor sie Tristans gemahlin wird ? 
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die Verwandtschaft der jungfi%u mit dem drachen be- 
stätigen ^), 



1) Die Tristansage zeigt in einzelnen zügen eine auffallende 
äbnlicbkeit mit der von Tbeseus. Wie Tristan den Morolt, so 
tödtet Tbeseus den Minolaurus und befreit Atben von dem men- 
scbenzinse. Seiner geliebten Ariadne stebt nacb einzelnen sagen 
eine scbwester Aigle oder Pbaedra als nebenbublerin gegenüber. 
Das verderblicbe scbwarze segel kommt aucb bier vor, nur bringt 
es Aegeus , dem vater des beiden den tod. Das eindringen des 
Tristan in die verscblossene bürg, mit dem bruder seiner gemab- 
lin läfst sieb dem von Tbeseus in gemeinscbaft mit Piritbous 
unternommenen raube der Persepbone vergleicben; und vielleicbt 
ist , wie sieb unten ergeben wird , auch die bedeutung eine 
äbnlicbe. 



a'- 



II. 

Durch die bisherigen Untersuchungen hat sich erge- 
ben, dafs nur ein geringer theil von den in unserer 
sage enthaltenen begebenheiten mytliisch ist; bei weitem 
das meiste von dem , was namentlich das deutsche ge- 
dieht enthält, liegt aufser unserm bereich; Unter allen 
thaten Siegfrieds, die wir jetzt zu deuten versuchen, ist 
die befreiung der Jungfrau aus der waberlohe am ratli- 
selha fitesten , und doch sieht man leicht, dafs der angel- 
punkt der ganzen erklarung darauf beruht. Was ist das 
für ein waberndes feuer, das um die bürg der Jungfrau 
brennt, in welcher sie von dem eigenen verwandten ein- 
geschlossen ist? 

Die ältere edda stellt es als Siegfrieds kühnste that 
dar, dafs er es wagte durch die grause fiamme zu rei- 
ten, als etwas ganz aufserordentliches , das kein sterb- 
licher aufser ihm unternommen haben würde. Das deu- 
tet auf etwas unheimliches, schreckliches, das in dieser 
flamme liegt. Als er das kühne heldenwerk voll- 
bringt , erbraust das feuer , die erde bebt, und die lohe 
wallt zum himmel ^). Ähnliche züge finden sich in dem 



\) Ssem. 202: Eldr tok »sa?. 

en jörd skjalfa, 
bar stofi logi 
yi& bimm sjalfan : 
far treyslix [)ar 
fylkir rekka 
cid at ri&a 
ne yfirsliga. 
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mylliiis von Freyr und Gerdkr. Diese erschrickt nber 
da8«gror8e getöse, welches entsteht ^ als Skirnir, der die- 
ner des gotles, auf Freys rosse durch die waberlohe rei- 
tet; sie merkt ^ dafs die erde bebt und dafs das ganze 
haus ihres vaters erschüttert wird ^). Ubrigeüs wird diese 
lohe nicht weiter beschrieben ; nur fügt die prosa hinzu, 
dafs die wohnung der schönen Gerdhr mit einem dich- 
ten zäune umgeben war; dessen eingang wütende hunde 
bewachten ; um welchen also wahrscheinlich das feuer 
loderte. 

Anklänge an dens^ben mythus zeigen sich in mär- 
chen häufig. Dornröschen, von einer spindel gestochen, 
schläft von einer dicken dbrnenhecke umgeben ^ bis der 
ihr bestimmte kÖnigssohn nach hundert jähren durch 
dieselbe dringt Und sich mit ihr vermählt ^)« In dem 
, nicht minder schönen märchen vom Marienkinde ^ sitzt 
die Jungfrau stumm hinter einem bäume von dichtem ge- 
strüppe rings umgeben, durch welches der held, welcher 
sich nachher mit ihr yermählt, zur frühlingszeit einen weg 
bahnt ^). Sneewittchen wird von der bösen Stiefmutter 
mit einem Schnürriemen so fest geschnürt; dafs sie wie 



1) Sxm, 83^ : Hvat er ^at hlym blymja 

et ec hlym ja heyri du til 

ossom rönnom i? 

jörS bifaz, ^ 

en allir for 

sicjälfa' gar^ar G^mis. 

2) KM. n. 50, schon D. H. 384 mit unserer sage ▼erglichen. 
Die spindel ist der schlafdorn« 

3) KM. n. 3. Verderbnis scheint es, wenn die Jungfrau ohne 
zu sprechen und zu lachen sieben jähre auf dem bäume sitzt, 
wie in n. 9. 49. Allerlei Rauh (n. 63) sitzt in einem holen bäume, 
nach KM. Hl, p. 119 auf dem bäume. 

6 
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todt zur erde fallt^ nacbher mit eiuem giftigen kämme 
in den köpf gestochen und noch einmal mit ei^iem 
apfel vergiftet Sie ^Yi^d von den zwergen in einen 
gläsernen sarg gelegt und schläft, bis der königssohn, 
ihr künftiger geniahl, kommt ^). In dem märchen n. 111, 
das auch sonst ähnlichkeiten mit der Siegfriedssage zeigte 
sclil^ft die königstochter in einem thurme, der von einem 
Wasser umgeben ist imd von einem hündchen bewacht 
wird, in ihr hemde eingenäht > von welchem der in den 
thurm dringende held ein stück abschneidet ^). 

Alle diese sagen und mythen^haben eine bedeutung: 
die von der waberlohe, dem zäune oder dem gestrüpp 
umg.ebene, oder unter dem bäume sitzende jungfr^ ist 
eine in der unterweit gegen ihren willen hau« 
sende göitin, die der held befreit. Daraufführt 
zunächst der mythus von Gerdhr. Wie ihre wohnung ^ 
mit einem zäune limgeben ist, dessen eingang wütende 
hunde bewachen, so geht um die nordische unterweit, 
die wohnung der Hei, ein hohes gehege ^) mit einem 



1) der Schnürriemen sieht an der steile des panzers bei Brün- 
hilde; der giftige kämm ist wieder der schlafdorny der apfel viel- 
leicht dasselbe, der schlafapfel. myth. 632. die böse Stiefmutter 
steht an der stelle des vaters in verwandten sagen. Eine abwei- 
chende erza'hlung hat auch ein giftiges kopfband KM. 111. p. 92. 
Der sarg wird auf einen bäum gelegt, die zwerge wohnen im 
glasberge, wie Brünhilde nach einem dan. liede auf dem glasberge. 

2) wie Siegfried der schlafenden Brünhilde mit dem Schwerte 
Gram den panzer auftrennt, vgl. die sieben jähr von ihren el- 
lern in einen thurm eingesperrte Jungfrau KM. III, p. 17; ferner 
KM. n. 12; die schlafende köhigstochler n. 62; die von spinn- 
geweben umstrickte HI, p. 103. 

3) Hon (Hei) a {)ar mikia b6lsta6i , ec eru gar&ar hennar 
forkuanar häfir, oc grindur slorar. Sm 33. vgl. Finn Magnus- 
sen lex. rayth. u. d. w. Heigrind, grind ist riegel , ahd. krintil. 
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gatterlhör , an welchem ein fürchterlicber hund wacht ^). 
Es wird uns freilich nicht berichtet > dafs um die unter- 
weit nach nordischem glauben eine lohe wallte ^) , in- 
dessen wird unsere erklärung durch mehrere andeutun- 
gen gesichert. 

Zuvörderst erklärt sich nun von selbst, wie die Vil- 
kina-saga an die stelle der waberlohe eine feste bürg 
der Brünhilde setzen konnte, die auch in dem deutschen 
liede noch erwähnt wird 3). Das ist die unterweit, und 
das. verriegelte eisenthor, welches Siegfried sprengt, oder 
über weichet er, wie wir nach Ünem unten anzufüh- 
renden mythus richtiger annehmen, das ros Grani weg- 
setzen läfst , ist dds feste gatterthor der Hei. t)ie Vor- 
stellung von der unterw'elt ist nemlich offenbar daher 
entnommen, dafs man sich die behausung der Hei als 
eine befestigte wohnung, als eine bürg dachte, in welche 
niemand unberufen dringen darf, aus welcher aber auch 
der ausgang verwehrt ist. Diese erklärung wäre sehr 
wahrscheinlich , selbst wenn wir nicht wüsten , dafs- ge- 
rade hohe dichte zäune bei deutschen stammen in den 
ältesten Zeiten vorzüglich als befestigung dienten. Die 
alte befestigung blieb im glauben bei der wohnung der 
Hei, auch als nachher mit mauern umgebene bürgen die 



Grendel ist im Beowulf ein teuflisches ungeheuer, und hellerigel 
ist mhd. bezeichnung des teufeis mylh. 148. 560. 

1) lex. mylh. s. v. Garmr. 

2) wenn man sich nicht den flufs GiöU, der um die unter- 
weh strömt, flammenwallend dachte, wie den Pyriphlegethon. 
In dem erwähnten märchen n. 111 wird das wasser noch her- 
vorgehoben; aus Garmr ist freilich ein kleines wachsames hünd- 
chen geworden. 

3) Nib. 372, 4. 373, 3. 377, 2. 388. 389. 

6* 
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menschen besser scliutzten. Um so leichter konnte aber 
in einem verdunkelten mytlius aus der ursprünglichen 
Unterwelt eine burg^ und in marchen selbst ein thurnr, 
eine dornenhecke werden. 

Es Heise sich noch als Vermutung geltend machen^ 
dafs die vielfachen volkssagen, die sich an alte bürgen 
heften, namentlich wie alle sieben jähre weifsgekleidete 
Jungfrauen daraus hervorkommen , wie die beiden der 
vorzeit in einzelnen derselben hausen ^) , und die niar- 
chen von verwünschten schlossern , in denen die beiden 
kämpfe mit geisterhaften wesen oder Ungeheuern beste- 
hen , aus diesem glauben ihren Ursprung genommen ha- 
ben könnten 9 und ich sehe auch nicht, warum die aus 
der bürg hervorkommecide Jungfrau nicht eine aus der 
unterweit emporsteigende göttln sein sollte , warum nicht 
die alte bürg eben so gut eine gewöhnliche bezeich- 
nung der unterweit sein konnte , wie in d-as alte 
beer ^gelien sterben hiefs^): indes da andere solche 
sagen wol lieber aus dem natürlichen imheimlichen ge- 
fühle erklären möchten , welches den menschen befällt, 
wenn er ein ödes altes gemäuer betritt, so -wollen wir 
hier auf diese sagen nicht näher eingehen 3). 



1) wie nafn«Tit11ch Siegfried in dem alten schlösse Gerolds- 
eck, oben s. 21. 

2) myth. 527. , 

3) Besonders merkwürdig scheint mir die D. S. n; 281 mit- 
getheilte erzählung : In Tirol auf einem hohen berge liegt ein 
alles schtofs in welchem alle nacht ein feuer brennt; die 
flamme ist so grofs, dafs sie über die mauern hinausschlägt, und 
man sie weit und breit sehen kann. Eine arme frau drang einst 
mit mühe in das alte zerfallene schlofs, in dessen hofc sie meh- 
rere herren und frauen sitzen und essen sah. Es wird ihr von 
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Eine sicherere anknüpfung bietet das schon erwähnte 
märchen vom Marienkinde; nach welchem die Jungfrau sie- 
ben jähre von dornengestrüppe umgeben ufiter einem bäume 
sitzt. -Auch sie weilt dann in der unterweit. Wir dür- 
fen diese erzählung um so eher aus dem altnordischen 
glauben herleiten , dafs die Hinterwelt sich unter einer 
Wurzel der esche Yggdrasil befinde, da.' sie überraschende 
anklänge an den mythus von Idhunn enthält , welcher 
in dem dunkeln liede, Odhins raubenzauber '), uns er- 
halten ist. 

Idhunn ist von der esche Yggdrasil herabgesunken 



einem diener fin stück gold in das schürztuch geworfen, worauf 
in einem augenblick alles verschwunden ist und die frau er- 
schrocken den rückweg sucht. Als sie aber auf den hof hinaus- 
gekommen, stand da ein knegsmann mit brennender lunte, den " 
köpf hatte er nicht auf dem hals sitzen , sondern hielt ihn unter 
dem arme. Der hub an zu reden und verbot der frau, keinem 
menschen was sie gesehen zu offenbaren. Als sie nachher doch 
davon redet, wird sie plötzlich hinweg entrückt. Daraufmacht 
sich ein ritter mit seinem diener auf den weg nach dem berg. 
Mit müh/e vor dem thore angelangt sehen sie dort wieder den 
kriegsmann , der sie wie eine schildwache anruft. Als der edel- 
mann den diener das schwert herlangen heifst, kommt ein 
schwarzer reutcr aus dem schlofs, der ihn auf sein pferd schwingt 
und mit ihm in den hof hinein reitet; der diener wird von dem 
kriegsmanne den berg hinab gejagt. — Das feuer, das nach die> 
ser sage über die Tnauern schlagt, kann die waberlohe sein; das 
alte schlofs, in welches man nur mit mühe eindringt , ist die Un- 
terwelt. Man erkennt in dem schwarzen reuter den herrn der- 
selben, den teufel an der stelle der Hei, die auf dreibeinigem 
rosse reitet; in dem gespenstischen kriegsmanne den wächter der 
unterweit. Der mann mit dem köpfe unter dem arme erscheint 
auch in dem wütenden beere und in vielfachen volkssagen.. Bis- 
weilen wird er von einem grofsen keltenhunde (dem hunde 
Garmr?) begleitet, vgl. auch KM. 111, p. 14. 171. 
1) Saem. 88-92. 
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lind weilt unter derselben in tliälern. Bekümmert ist 
die göttin, dafs sie unter dem stamme des baumes fest- 
gehalten wird^ nicht gefällt ihr der aufenthalt bei der 
verwandten Nörvis. Die götter welche ihre trauer se* 
hen^ schicken ihr eine wolfshaut, in welche eingehüllt 
sie sinn und gestalt ändert ^). Heimdallr, Bragi und 
Loki werden abgesandt um sie über das geschick der 
weit zu befragen , aber die göttin gibt keine antwort ; 
nur thränen entströmen ihren äugen« Sie erscheint 
den göttern wie vom schlafe betäubt« Bragi bleibt als 
ihr hüter zurück. 

Der bedeutungsvolle mylhus, dessen ende uns leider 
entgeht 9 ist von Uhland richtig auf die schöne göttin ge« 
deutet^ die im sommer in der grünen pflanzen weit wal- 
tet, im herbst aber verschwindet ^)« Nur scheint mir 
bei dieser erklärung ein innstand nicht genug hervorge- 
hoben, dafs die von der esche Yggdrasil! gesunkene 
Idhunn, wie schon die altern erklärer sahen, in der Un- 
terwelt weilt. Darauf weisen die thäler, in welchen 
die göttin sich befindet ^), die verwandte Nörvis^), un- 
ter. welcher man dessen tochter^ die nacht, aber auch 
(und wol besser) seine Schwester, die Hei verstehen kann, 



1) Nach VöUüoga-saga c. 12. werden Sia^raund , Siegfrieds 
vatcr, und Sinfiötli durch angelegte wolfsbälge zu wölfen und 
begehen in dieser gestalt viele untbaten. 

2) Sagenforschungen I, 123 ff. Treffend ist auch die verg1ei> 
chung der altscboUischen ballade von Hind Etin (s. 128), der 
die Jungfrau Margret in eine unter einem bäume gegrabene 
hole sperrt. . 

3) der gott Hermodhr kommt bei seinem ritte in die unter- 
w^elt neun näcbte durch dunkle tmd tiefe thäler Sn. 67. 

4) at kundar Nörva Ssera. 89^. 
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die erwälinuDg des flusses Giöll ^) und anderes. Die 
Übereinstimmung des mythus von der unter der esche 
in der unterweit weilenden stummen Idhunn und dem 
märchen von dem aus dem himmel verstofsenen stummen 
Marienkinde ist eben so einleuchtend, wie der anklang 
des mythus an die in der waberlohe schlafende Brün- 
hilde 2). 

Aus dieser vergleichung lafst sich noch eine andere 
wichtige folgerung ziehen. Unter derselben esche Ygg- 
drasill (doch wol in der unterweit) hausen nach der edda 
dracheu; unter diesen Ofnir und Sväfnir ^) , die an den 
dunkeln namen FAfnir erinnern. Wenn nun Siegfried 
den drachen unter einer linde tödtet "^3 und nachher un- 
ter einer linde ermordet wird ^) , so sieht man leicht, 
dafs dieser bäum hier ganz an die stelle der nordischen 
esche getreten ist, wie denn auch die deutsche sitte un- 



1) Saem. 89b. 

2) Odbins rabe £Emd Idhunn , wie es scheint, oder war ku 
ihrer rückkehr bebilflico (übland s. 132) , wie in der eben da> 
selbst vei^glicbenen dänischen und schwedischen Volksweise, der 
rabe Rune den aufenthall einer gefangenen frau dem vater oder 
bruder meldet, welcher sie auf einem wunderbaren rosse zu- 
rückholt. Svensk. fülkv. 11, 194-200. Uäv. D. V. 1, 319-325. 
So weisen in unserer sage die vögel Siegfried zu Brünhil^e, und 
Grani' ist in der sage von gewicht. Hierher gehört auch Sankt 
Oswalds wunderbarer rabe, welcher die botschaft zu der iung- 
frau bringt, und bei ihrer befreiung behilflich ist. 

3) S«m. 44h. vgl. Sn. 17. 180. 

4) Nib. 845, 3. SiegPnedsl. slr. 6. 

5) Nib. 913. 1. vgl. 918, 3.4. D. H. 154. so wird auch Ol- 
nit unter cin^r linde schlafend von dem dracben verschlungen. 
Zwerg Laurin raubt Dietliebs Schwester unter einer linde. Der 
bäum ist überhaupt in der deutschen heldensage von bedcutung- 
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ter der linde gerlcht zu lialten ^)y wogegen nach nordi- 
schem glauben die götter sich zu gleichem zwecke unter 
der esche versammeln ^ darauf hinweist-, dafs sie in. 
Deutschland im allgemeinen dieselbe mythische bedeu- 
tung hatte, wie im norden die esche. Darnach ist aber 
der drache, den Siegfried bekämpfen mufs, ein dämo- 
nisches wesen der unterweit, und steht in Verbindung 
mit dem kühnen ritte durch die grausige flamme, in wel- 
chem wir jetzt um so sicherer ein hinabsteigen in die 
unterweit sehen dürfen. Das bestätigen auch noch einige 
übereinstimmende züge in solchen mythen, die eben er- 
zählen, wie götter in die wohnung der Hei kamen. 

Wie die erde bebte, als Siegfried und Skirnir durch 
die waberlohe drangen, so dröhnt sie, als Odhinn selbst 
auf Sleipnir in die unterweit reitet ^). Und wie bei der 
fahrt des Skirnir ein grofses getöse entsteht , vor dem 
Gerdhr erschrickt, so donnert die brücke, die über den 
flufs Giöll zu dem gatterthor der Hei führt, als der gott 
Hermödhr auf Odhins rosse (wie Siegfried auf Grani, 
dem abkömmling von Steipnir) in ^die Unterwelt reitet 
um den gestorbenen Baldr heraufzuholen. Die dort wache 
lialtende Jungfrau fragt nach seinem namen und wundert 
sich , dafs die brücke unter ihm , dem einen maniie, 
stärker ertöne, als am tage zuvor, da fünf häufen tod- 
ter männer über sie hin ritten ^). 

Sollten diese bedeutungsvollen züge zufällig in die- 
sen mythen übereinstimmen? Das ist an und für sich 



1) RA. 796. 797. 

2) S«em. 94*. 

3) Sn. 67. Die unterwell wird also mit getöse erfülll, und 
die erde bebt', wenn die göUer in die stille wofanu'ng der todten 
dringen. 
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ulclit walirsclielDlich , und wird es um so weniger sein^ 
wenn sieb ergibt, dafs diese erklarung d^r waberlobe 
aucb zu den, stellen, wo sie erwäbnt wird, pafst. 

Wenn Freyja die Hyndla, das wilde zauberweib, mit 
flammen ^) zur strafe umgibt, so beifst das docb wol, 
die göttin scbickt sie in die unterweit, wie sonst die 
riesen von den göttern nacb Niflbeimr geworfen wer- 
den. Vorziiglicb kommt bier aber der scbon oft er- 
wähnte mytbus von Freyr und Gerdbr ^) in betracbt, 
der, weil er aucb für die folgenden Untersuchungen wicli- 
tig ist , bier näber erklärt^ werden miifs. * 

Freyr batte sich auf Hlidbskialf gesetzt und über- 
schaute alle weiten. «Da erblickte er in lötunbeim die 
schöne Gerdbr, die tocbter des riesen G^mir,^ wie sie 
aus dem banse ihres vaters hervortrat. Von ihren leuch- 
tenden armen erglänzte luft und meer. Durch ihren an- 
blick ward der gott von liebe so bekümmert, dafs er 
nicht sprechen mochte, und weder schlief noch trank. 
Sein vater Njördbr heifst Freys diener und früh ern ge- 
sellen Skirnir zu ihm gehen und nacb der Ursache fra- 
gen. Der gott entdeckt ihm seine liebe und sendet ihn 
ab, damit er für ihn um die Jungfrau werbe. Aber 
seh wegist der zugang zu der riesenjungfrau. Ein hohes 
gehege, dessen eingang wütende hunde bewachen, um- 
gibt ihre Wohnung, darum wallt die furchtbare waber- 
lohe. Ihr eigener vater hatte sie so eingeschlossen. Skir- 
nir reitet auf Freys rosse durch die flamme und bringt 
seine Werbung an. Aber die Jungfrau weigert sich, ver- 
schmäht auch die ihr übersandten goldenen äpfel und 



1) wol mit der waberlohe. Ssem. 119b. 

2) Saem. 81 ff. Sn. 39 ff. 



m 
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ßaldurs ring, bis sie geschreckt durch die Verwünschun- 
gen des Skirnir, die an ihr in erfüllung gehen sollen, 
wenn sie auf ihrer Weigerung beharrt ^ verspricht sich, 
nach neun tagen mit Freyr in dem haine Barey zu ver- 
mählen. 

Bevor wir zur deutung des mythus übergehen, ist 
noch ein umstand näher zu erwägen. Zum lohn für 
diese fahrt gab Freyr dem Skirnir sein schwert, welches 
von selbst tödteie. Das war die Ursache, sagt die jün- 
gere edda, weshalb der gott später, als er mit dem rie- 
sen Beli kämpfte, diesen mit der faust tödtete. Die äl- 
tere edda weifs dagegen, dafs Gerdhr einen bruder hatte, 
welcher erschlagen war (Saem, 83^): denn als Skirnir 
zu ihr eindringt, denkt sie, dafs es der mörder ihres 
brudcrs sein könne. Es liegt nun die Vermutung nahe ^), 
dafs dieser von Freyr getüdtete Beli gerade der bruder 
der Gerdhr sein möchte. Darnach müste dieses ereignis 
schon früher eingetreten sein, -und die bemerkung der 
Snorra - edda, die ihn nach diesem ereignisse setzt, 
wäre irrig. 

Die bedeutung unsers mylhus, welchen Mone ^) mehr 
als eine ethische allegorie aufgefafst hat, ergibt sich vor- 
zugsweise aus dem wesen des Freyr. Er ist voi%indern 
nordischen gottheiten ein milder naturgott, der regen 
und Sonnenschein verleiht, der um friede und fruchlbar- 
keit angefleht wird, dessen feierlicher umzug im finih- 
jahr bewirkt, dafs das wetter sich aufklärt, und die 
äcker fruchtbar macht ^). Dagegen ist seine gemahlin 



1) die auch schon lex. niyth. p. 30 ausgesprochen ist. 

2) geschichte des heidenthums I, 398. 

3) Sn. 28. Yngl. saga c. 12. fornm. sog. 11,73-78. vgl. mylh. 
138. 139. 
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Gerdhr ein doppelartiges wesen/ einmal die schöne gut* 
tin, Freyr leuchtende braut , auf der andern seite die 
tochter des wilden iötunn Gj^inir, dessen söhn Bell der 
feind des gottes ist. Der kämpf mit ihm ist der einzige, 
den Freyr besteht, und in seinem mythus von solcher 
bedeutung , dafs er daher Belis feind oder Belis tödter 
genannt wird ^). 

Beli, der söhn des meersiülunn Gymir^), ist der brül- 
lende, d. h. der Sturmwind; denn 'at belia heifst nach 
lex. Island, brüllen wie eine kuh , das substantivum be- 
zeichnet dieses brüllende thier , und stiere bedeuten in 
der Symbolik der nordischen mythologie öfter stürme ^}, 
Freyr erlegt den riesen offenbar im frühling, wenn 
durch seine kraft die mildere luft eintritt und die wil- 
den winterstürme aufliören. Darnach haben wir aber 
auch ein recht, die Vermahlung des gottes mit der schö- 
nen Gerdhr in den frühling zu setzen; sie kehrt, wie 
ähnliche Verbindungen in andern mythologieen cyklisch 



1) Ssem. 9^ Sn. 104. 112. 

2) CKgir heifst auch Gy^mir. Ssem. 59. Sn. 125. 

3) vgl. Ubland 1, 161. Der piese Egdhir isi ein hirte. oben 
5. 66. anm. 2. Die vier schwarten stiere ,' welche die meeresgöt- 
tin Gefjon mit einem riesen erzeugt hat und mit denen sie See-' 
land von Schweden iQspflügt, sind die stürme, deren anzahl 
aus den vier himmelsgegenden zu erklären ist. s. meine bemer* 
kung über Gefjon in Haupts Zeitschrift für deutsches aherlhum 1, 1, 
95. ^I^ ((Kgir) und Kari sind brüder. myth. 364. Ubland s. 31. 
boli ist unter den eddischen namen des Stiers Sn. 221^. Viel- 
leicht l'afst sich aus dieser symbolischen vergleichung der brül- 
lenden stiere mit stürmen die sonderbare holsteinische sage er- 
klären (D.- S. I n, 96) dafs zwei ochsen mit ihren hörnern in 
einem sandberge wühlten, wodurch bewirkt wurde, dafs ein 
mächtiger Sturmwind denselben über ein nahgelegenes dorf 
hin wehte, so dafs es ganz tugedeckt wurde. 
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wieder* Durch diese Vereinigung des milden , licht und 
^yänne wiederbringenden naUirgottes mit der götltn, aus 
^eren schofse der pflanzensegen hervorgehen mufs; ent- 
steht alle jähre vom neuen die blute der natur. Im ^vin- 
ter waren die gatten getrennt; Gerdhr weilte, wie Idhunn 
in der unterweit, aber nach Belis erlegung läfst der 
gott durch seinen diener Skirnir d. i. serenator ^) , der 
die sonnigen hellen sommertage herbeifährt, wenn das 
Wetter sich im frühling aufklärt, die göttin wieder her- 
aufholen* Darauf vermählt sie sich mit Freyr in dem 
haine Barey d. h. dem grünenden , also zur zeit wenn 
alles grünt und blüht, und die goldenen fruchte der 
erde (die goldenen äpfel des mythus) sind lohn dieser 
Verbindung. 

Diese vorläufige erklärung des mythus, der uns in 
verdunkelter gestalt und, wie sich später erweisen wird, 
wie manche andere , unvollständig erhalten ist (denn es , 
fehlt die erzählung wie Gerdhr von Freyr getrennt wurde), 
zeigt sich dadurch als sicher , dafs eben Freyr im. früh- 
jahr mit seiner gemahlin in Schweden den fruchtbrin- 
genden Umzug hielt, woraus wir an und für sich 6chon 
schliefsen könnten, dafs er dann dem mythus nach seiner * 
Vermählung feierte. Nicht minder kommen unter ger- 
manischen Völkern noch später gebrauche vor, die diese 
symbolische erklärung des kampfes und der Vermählung 
sichern, ohne dafs wir sie gerade auf Freyr zu bezie- 
hen brauchen. - ^ 

Eine sitte, die jetzt schon meist erloschen ist, aber 
im sechzehnten Jahrhundert noch sehr im gebrauch war, 
herschte in mehreren norddeutschen gegenden, aber auch 



1) vgl. lex. Isl. at skirnia clarescere. 
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in Schwaben und England am ersten mal ^), der soge- 
nannte mairitt. Ein maigraf zog blumenbekranzt unter 
mächtigen geleit durch strafsen und dörfer, gastmale und 
reihentanz folgten. Lieder wurden gesungen, Jungfrauen 
umtanzten den maigrafen, der eine unter ihnen zur mai- 
gräfin oder maikönigin wählte ^y, Dafs dieser ritt mit 
alten heidnischen kultusgebräuchen zusammenhängt, wifd 
dadurch noch wahrscheinlicher, dafs den hexen bei ihren 
Versammlungen ain ersten mal ähnliches irifS^Üichtet 
wurde ^). Etwas früher im beginn des frühlings wurde 
in den meisten gegenden Deutschlands der tod oder win- 
ter ausgetrieben , oder ein kämpf zwischen sommer und 
winter aufgeführt '^). Es liegt nahe diese beiden sitten 
für eine art dramatischer darslellung von dem mythus 
eines gottes zu erklären ^). Demnach bekämpfte der- 
selbe im beginn des frühlings siegreich ein feindliches 
Wesen und feierte im mai seine Vermählung, wie Freyr* 



1) auf diesen tag fiel bekanntlich ein grofses heidnisches fest. 
Für den norden kennen wir drei hauptfesle , die mit dem Wech- 
sel der }abrszeiten in Verbindung stehen , Sommeranfang , Winter- 
anfang, wintermitte ; in südlichem gegenden wurde, wie die viel- 
fachen alten gebrauche am Johannistage zeigen, auch wol die 
sommermitle gefeiert. 

2) rajth. 449 ff. 

3) die hexen umtanzen den teufe! , der eine von ihnen zur 
hexenkönigin wählt. So wurde ihnen denn ein heidnischer ge- 
brauch schuld gegeben , der, durch die sitte geheiligt , öffentlich 
unbewust fortgeübt wurde ; denn an dem mairitte nahm das 
ganze volk theil. 

4) myth. 440 ff. 

5) wie bei der theorie, die jährlich von Delphi nach Tempe 
geschickt wurde, ein knabe den Apollo vorstellte, so scheint der 
maigraf den gott selbst bezeichnen zu sollen. 



— 94 — 

Scheint nach diesem qillen unsere erklärung der wa- 
berlohe gesichert 9 und fanden wir, dafs die my then von 
Idhunn und Gerdhr, in welchen die Unterwelt deutlicher 
hervortritt, naturmythen sind, so scheint das vollkom- 
men zu der annähme zu berechtigen , dafs auch uns^ 
mythus ursprünglich eine heziehung auf die natur haben 
ritöchte f und es ist hier als ein beweis anzusehen, wenn 
die hauptzüge desselben sich ungezwungen darnach deu- 
ten lassen. Diese deutung ergibt sich aber wie von selbst. 

Siegfried ist ein milder uaturgott, der durch die er- 
legung des iötunn F4fnir die schädliche wilde kraft des 
winters bricht und die schöne jahrszeit herbeiführt. 
Diese erklärung des drachen, die allerdings nicht neu 
ist, findet ihre begründung sowol in einer grundan-_ 
schau ung der nordischen götterlehre, in welcher die rie^ 
sen die wilden ungebändigten schädlichen naturkfäfte 
bezeichnen^ als in den analogieen anderer religiösen sa- 
gen, in welchen drachen dieselbe bedeutung haben ^). 
Darnach versteht es sich von selb&t, dafs der hört sym- 
bolisch erläutert werden mufs: er bezeichnet nicht gold 
und edelgestein , sondern den schätz der erde , den .rei- 
chen pflanzensegen , der sich immer wieder von neuem 
gebiert, auf welchem sich der finstere dämon in der un- 
terweit lagert. Wie nemlich das verschwinden der blute 
der natur mythisch so aufgefafst wird, dafs die schöne 
göttin, die in der reichen pflanzenweit waltet ^), in die 
unterweit gebannt ist, so sind nach einer ähnlichen vor- 



1) z. b. in den mylhen von Apollon, Jason, Kadmos. Doch 
ist das wesen des drachen durch diese erklärung noch nicht er- 
schöpft, wie sich unten zeigen wird. 

2) Siegfried gibt der Kriemhilde den bort als morgengabc, 
Nib. 1056, 4. 1058, 4. 
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Stellung 9 die in die erde * zurückgewichenen pflanzen- 
keime (nur ist dieser ausdruck zu prosaisch) in der ge* 
walt des wilden iötunn^ der sie in der unterweh zurück- 
hält ^). Nachdem der gott.in den besitz des hortes ge- 
langt ist, mufs er zunächst die schöne göttin, die im 
winter in der unterweit weilte, heraufliolen und sich mit 
ihr vermählen. Das ist der kühne ritt durch die M'a- 
berlohe, wozu er des wunderbaren rosses Grani eben so 
bedarf, wie Skirnir Freys rofs haben mufs, oder Her- 
niödhr auf Odhins rosse Sleipnir in die unterweit reitet. " 
Erst durch diese Vermählung des eben so kräftigen als 
milden naturgottes mit der befreiten göttin , aus deren 
schofse der segen der erde hervor((uillt, tritt nach der 
lebendigen mythischen anschauungsweise die blute der na- 
tur in der mitte des frülilings ein. Eben so einfach, wie 
diese idee, ist die folge des mythus. Die göttin besitzt * 
den geliebten gemahl nur kurze zeit , d. h. den sommer 
über; er stirbt im herbste, wenn die pflanzen welken 
und die blätter von den bäumen fallen ^) , . von einem 
finstern dämonischen wesen ^), dem verwandten des dra- 



2) Diese Symbolik , den pflanzensegen der erde als einen 
bort zu fassen, der sieb nie vermindert, so viel man aucb da- 
von nimmt, ist 'eben so scbön als einfacb, und sie zeigt sich nocb 
jetzt in den vielfachen volkssagen von schätzen , die alle sieben 
jähre (unter denen man sieben wintermonale verstehen kann) an 
die Oberfläche der erde kommen ; sie w^erden von schwarzen hun- 
den , die auf denselben liegen , bevv^acht , eine Jungfrau zeigt sie. 

2) darf man eine andeulung an diese zeit darin finden , daPs 
Siegfried nur an der stelle, auf w^elche, als er sich im blutt; 
des drachen badete, ein iindenblatt fiel, verwundbar ist? Idbunn 
ist von der .esche Yggdrasill gesunken, wie das blatt von dem 
bäume fällt. Ubiand p. 125. 

5) genauer dem Sturmwinde , der zunächst im herbste das 
pflanzengrün falb macht und zerstört. 
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clien getödtety seiner gemahlin wird von demselben der 
hört geraubt^ der nun wieder in die tiefe zurückkelirt ^), 
und auch sie mufs einsam und trauernd in die Unterwelt 
zurück* Dann liegt also wieder der drache auf Gnita- 
heide auf dem golde, und die göttin schläft in der bürg, 
um welche die lohe wallt ^). 

Diese erklärung wird nun noch durch mehrere ein- 
zelheiten der sage bestätigt. Freilich müssen wir hier 
gleich einen umstand als sehr unsicher abweisen, auf wel- 
^ chen andere wol gewicht gelegt haben. Es würde für un- 
sere deutung eine nicht geringe bestätigung sein, weiin 
sich aus den quellen der sage nachweisen liefse, dafs die 
hauplbegebenheiten Siegfrieds der deutung gemäfs sicher 
in die entsx^rebhenden zeiten des jahrs fielen, wie ja auch 
aus den zeiten der griechischen feste meistens die bedeu« 
tung des myllius von einem gotte erläutert werden mufs. 
Unserer annähme nach fallt der drachenkampf in den 
beginn des irühlings^ die Vermählung nach den alten 
oben angeführten gebrauchen in den mai; Siegfrieds tod 
wurde in den herbst gesetzt. Nun erzählt freilich das, 
deutsche gedieht (Nib. 32, 4), dafs Siegfried ze einen 
aunewenden rilter ward, und es könnte dies auf die 
mythische bedeutung des drachenkampf es hinweisen, dafs 



1) käme der in die tiefe versenkte bort nun zunächst zu den 
Zwergen , und würde von diesen an die ioten abgegeben , so 
sähen wir; wie die sage von dem zwerge Andvari sich bilden 
konnte. 

2) Ist der stechende dorn ein bild der kälte, und weist der 
panzeri in welchen die göttin geschnürt ist, auf den eispanzer, der 
sich im winter um die erde legt ? Wir wollten lieber die er- 
klärung allgemeiner halten, als durch die deutung jedes einzelnen 
zuges io die gefahr kommen einseitig zu werden. 
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er zur zeit der frühlingssonnenwende den drachen erlegte. 
Aber das ist ein gewagter schhifs^ namentlicli da dieser 
theil des gedichtes später hinzugesetzt; und die erwäh- 
nung dieser zeit; weil feste gewöhnlich auf Sonnenwenden 
fielen; wie Lachmanu bemerkt; ein glücklicher einfall des 
Überarbeiters sein kann* Dem mythus entsprechender ist 
schon; dafs Siegfried Kriemhilde zum ersten male an 
einem pfingsttage (Nib. 270; 1); also in der schönsten jahrs- 
zeit; oder um mit Wolfram zu reden; in des. meien bluO" 
menztt ^) sieht :^ allein ich möchte darauf eben so wenig 
bauen; als der umstand; dafs Siegfried nach dem deutschen 
gedichte; wie es scheint; nicht im herbste; sondern im früh- 
linge ermordet wird ^) , gegen die gegebdne erklarung in 
anschlag gebracht werden darf* 

Darnach kommt hier die etymologie der namen in 
belracht; obgleich es zweifelhaft bleiben mufs; einen wie 
grofsen werth wir derselben beilegen dürfen* Der name 
des geschlechteS; zu welchem Siegfried gehört; die Völ« 
sAngeU; ist ein patronymicum ; daS; wie J. Grimm jetzt 
gezeigt hat ^); nicht mit dem altnordischen vols splendor 
zusammenhängt ; wol aber auf Vals oder Velsir führt* 
yalis ist goth* yvi^oiosj die YölsAngen sind also ein 
reines edeles geschlecht; ein name; der freilich nur die 
trefQichkeit desselben allgemein andeutet. Siegfried; wor- 



1) Parx, 284, 16 : /irtiis der meienhcere man, 

stvaz man ie von dem gesprachj 
zeinen pfinxten daz geschach^ 
odr in des meien bluomenztt, 

2) Siegfried wird von Günther eingeladen auf die zeit, 

stvenne der winder ein ende habe genomen* 

vor disen sunnewenden ivolden si iuch sehen, 
Nib. 694, 3. 4. Tgl. 678, 3. 

3) in Haupts Zeitschrift I, 1, p. 3. 

7 
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aus der nordische name Sigurir durcli vernütteluDg 
eines altniederdeutschen Sigefped, Segeverd geworden 
ist ^), bezeichnet den nach dem siege frieden gebenden 
gott; das ist offenbar der beiname des gottes, von 
dem drachenkampfe hergenommen, nach dessen erlegiing 
er der milde freundliche gott ist. Der nordische name 
seiner mutter deutet, falls er mit zörtS zusammenhängt, 
auf den söhn einer erdgottheit. Auf die namen Brünhilde 
und Kriemhilde können wir hier kein gewicht legen, 
da sie, wie wir oben (s. 64) gesehen haben, wahrschein- 
lich an die stelle von Lofnheidhr und L^'ngheidhr ge- 
treten sind* Der letzte name zeigte eine bedeutung, die 
für die finstere seite einer tellurischen göttin vollkommen 
pafst. Es läfst sich jetzt auch erklären, weshalb sie in 
der zeit zwischen dem drachenkampfe und der Vermäh- 
lung mit der aus der waberlohe befreiten göttin beson- 
ders in dem mythus hervortritt. Fiel die erlegung der 
drachen in den anfang des frühlings, die Vermählung 
aber in die mitte desselben, so muste durch den mythus 
begründet werden, weshalb beide begebenheiten liibht 
auf einander folgten. In dieser zeit ist die kraft der 
ioten noch nicht erloschen, die winterstürme kehren noch 
wieder, darum spricht der mythus: der gott mufs seine 
rechte braut verlassen um den ioten zu dienen, und wäh- 
rend der zeit verlangt ihn ihre finstere Schwester zum 
gemahL Das jähr der dienstbarkeit müssen wir freilich 
auf eine weit geringere zeit einschränken. 

Aber wir haben schon bemerkt, dafs die rechte ge- 
mahlin des gottes mit ihrer feindlichen nebenbuhlerin 
mythologisch eins ist. Kriemhilde, im sommer die schöne 



1) Grimm a. a. o. p, 4. 
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freundlicbe gemahlin des gottes, ist iDi winter die zür- 
nende, die finstere, vergleichbar der Demeter — Erinys« 
Darauf deutet auch noch dunkel ein zug der sage. Nach 
dem deutschen liede sitzt sie viertehalb jähre einsani und 
ohife freude in einem gezimber , während welcher zeit 
sie mit Günther kein wort spricht und ihren feind Hagen 
nicht sieht ^.) : nach der nordischen sage weilt sie sieben 
halbjahre bei dem könig Hidlprekr und webt. Beide 
erzählungen scheinen bedeutungsvoll. Das sind die sie- 
ben wintermonate , die sie um den geliebten gemahl 
trauert; das gezimher aber, in dem sie weilt, ist die un- 
terweit und die göttin ist dann die grollende, die über- 
haupt nicht spricht. Wir dürfen um so eher diesen zug 
in einer . solchen allgemeinheit auffassen , da von der in 
der unterweit wohnenden Idhunn dasselbe erwähnt wird^ 
imd die erzählung von einem weiblichen wesen, das 
nicht spricht und nicht lacht, in sagen und märchen wie- 
derkehrt*). Und wie Gudrun bei Hidlprekr webt '), 
so spinnt nach dem Roman de Berte die in dem walde 
:vvohnende verstofsene rechte Bertha, eben so Otnits ge- 



/ 

1) Nib. 1042 : Ze 0^ormz ht dsm mün^ter ein getamher man 

ir sldz 

wtt und vil michelf rtch unde gröz 

dd si mit ir gesinde std dne frÖude saz. 

1046: Sus saz st ndch ir leide daz ist alwdr 

ndch ir mannes tSde wol vierdhalp jdr 

daz si ze GunthSre nie kein wort gesprach 

und ir vient Hagnen in der ztte nie gesach. 

2) vgl. KM. n. 3. 9. 49, eben die, welche wir oben s. 81 
schon anderweitig benutzt haben. Vgl. auch n. 7. 64. Cunneware 
lacht nicht bis sie Parziväl sieht. Parz, 151,11 ff*- Anlanor spricht 
nicht, bis sie lacht. 152,23 if. 

3)- angeblich stellt sie Siegfrieds thaten in geweben dar. 
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luahUn nach <Um tode desselben, bis Wolfdietiich kommt ^), 
und Hildegard wird von dem als fraii verkleideten Hug- 
dietrich in dem verschlossenen gemache in weiblichen 
Stickereien unterrichtet ^). Dieses weben oder spinnen 
könnte die stille schaffende thatigkeit der göttin in der 
unterweit andeuten ^) und ist offenbar Sieg&ieds schmic'- 
den analog. Aber bedenken wir, dafs die grollende göttia 
in der unterweit weilt, und dafs auch die nornen und 
valkyrien spinnen oder weben , so kommen wir zu der 
Vermutung, daGs diese thatigkeit daneben nodi eine an- 
dere tiefer liegende bedeutung habe: Kriemhilde webt als 
die finstere herrin der unterweit* 

Eben weil das verschwinden der milden göttin von 
der erde als ein hinabsteigen in die unterweit ge&fst 
wurde, und weil sie dort grollend, wie Idhunn, ihren 
Charakter verändert, «o ergibt sich diese weitere deutung 
von selbst. Überhaupt erhalten naturmylhen, so ein^ch 
sie in ihrer ersten grundlage sind , dadurch besonders 
eine gröfsere Vieldeutigkeit, dafs die Schicksale der götter, 
die im mythus durch die innige Verschmelzung derselben 
mit der natur erwachsen, zugleich ihre Stellung zu den 



1) Sie spinnt um sieb zu ernähren » wie das beldenbucb sagt. 

2) aucb die weifsgeLleidele Jungfrau, die alle sieben jähre 
aus der bürg aufsteigt, wird oA spinnend erbliclct. Penelope webt 
die riiclckehr ihres gemahls erwartend. 

3) Wollte man ein sehr gewöhnliches, aber auch sehr na- 
türliches bild der mittelhochdeutschen dichter hier in anschlag 
bringen, dafs die erde im frühjahr ein neues kleid anlegt, so 
könnte man deuten : die göttin webt ihr ne\ies gewand. Doch ist 
diese erklärung mehr poetisch als mythologisch, und ich habe sie 
nur deshalb angeführt, weil nach märchen die Jungfrau in sie- 
ben jähren ohne zu sprechen und zu lachen ein gewand fer-< 
lig macht. 
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menschen bedingen. Wie der seine Vermählung feiernde 
gott für die menschen ein milder segenspender ist; so 
ist die ihres gatten beraubte göttin die grollende ^ deren 
zorn die menschen versöhnen müssen; und weil sie 
in der unterweit als solche hauset ^ wird sie die finstere 
gottheit; die die fruchte der erde entzieht und die 
menschen selbst in ihre wohnung rafft. Dasselbe dür- 
fen wir nun von dem gestorbenen Siegfried behaupten: 
auch er geht nach seinem tode in die unterweit und ist 

7 

dann der grollende gott 9 dessen zorn versöhnt werden 
mufs; ein finsteres unterweltswesen* 

Aus diesem zusammenhange des mythus ergibt sich 
nun die folgerung, dafs Siegfried mit dem draehen^ den 
er im frühling erlegt ^ identisch ist, eine Vermutung, die 
sich um so eher geltend machen darf, da wir schon vor- 
her durch andere anknüpfungen gefunden hatten, dafs 
der drache, der unter der linde liegt, ein dämonisches 
Wesen der unterweit sein möchte. Sonstige äufsere be- 
weise fehleo-ireilich in der sage^ denn auf den bericht 
des Hedes von Siegfried, dafs der drache, vorher ein 
schöner jüngling, in diese gestalt von einem weihe ver- 
zaubert war (str. 124 ff.), dafs er an einem ostermorgen 
ein mensch wird (str. 22.) , der dann die schöne Kriem- 
hilde sich vermählen will, ist wegen der Verderbnis 
der quelle hier wenig zu btiuen. Wol aber darf in an- 
8<:hlag gebracht werden, dafs die schlangennamen Ofoir 
und Svdfnir, die; an Fafnir erinnerten, zugleich Odhins 
beinamen sind ^) , dafs dieser gott bei den Longobarden 



1) myth. 343. nach Yngl. saga c. 7. verwandehe sieb Odhinn 
oft in eine schlänge, während sein körper in tiefem schlafe lag. 
Hiermit scheint die sage zusammen zu hängen, dafs die seele 
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unter dem bilde einer schlänge verehrt wurde ^) , und 
dafs er nach einem unten zu erläuternden mythud in 
Schlangengestalt zu der riesenjungfrau Gunnlöd kommt; 
das sind andeutungen^ die doch sicher schliefsen lassen^ 
dafs die weise sich einen gott in seiner finstern gestalt 
unter dem bild^ eines grausen drachen zu denken der 
nordischen mythologie keinesweges fremd ist« ^) 

In dieser grausen drachengestalt ist also der grollende 
gott das finstere wesen ^ welches den menschen die fruchte 
der erde entzieht, der iötunn, der auf dem horte liegt^ 
und zugleich der unwillige gatte der Kriemhilde. Dar- 
aus erklärt sich nun , weshalb Brünhilde den tod des 
schönen Siegfried bewirkt. Kriemhilde^ als die finstere 
gottheit gedacht (als die schöne lebt sie mit Siegfried als 
seine gattin), will ihn wieder haben , wie Persephone der 
Aphrodite den schönen Adonis neidet. Zugleich zeigt 
sich 9 dafs Siegfried; da Kriemhilde nach dem uiythus 
die Schwester, des FAfnir ist^ bruder und gemalil dieses 
doppelseitigen wesens ist 3), und es hat sich folgender 
Zusammenhang des ganzen rnythus ergeben: 

Der Wechsel der natur im sommer und winter 
stellte sich in lebendiger mythischer anschauungsweise 
als das leben zweier in ihr waltenden ^ innig mit dersel- 



eines menschen aus dem munde eines schlafenden in gestalt einer 
schlänge schlüpfen kann. 

1) myth. a. a. o. vgl. 395. 

2) auch Freyr mochte mit dem getödteten Beli identisch sein. 
Der stier heifsl auch /re^r. Sn. 221»; doch davon unten weiter. 
Kadmos der drachentödter wird später selbst in einen drachen 
verwandelt, und der von Apollon erlegte Python ist, wie ein 
freund bald teigen wird , Dionysos Zagreus. 

3) wie Zeus bruder und gcmahl der Hera ist. 
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ben und unter einander als geschwister und gatten ver- 
bundenen wesen dan Die blute und fülle des sommers 
erschien als folge der Vermählung eines schönen männ- 
lichen Wesens ^ der als milder naturgott die erde befruch- 
tet, mit einem weiblichen^ einer tellurischen göttin. Diese 
Verbindung wird im herbste aufgelöst gedacht; die mil- 
den götter sind in dieser gestak in die unterweit gegan- 
gen, wo sie als grollende furchtbare wesen und als un-s 
willige gatten neben einander hausen, die die fruchte 
der erde, die durch die frühere Verbindung reichlich zum 
segen der menschen ausströmten, bei sich zurückhalten* 
Diese dunkele seite der milden gottheiten, die sich ur* 
sprüngliph aus ihrer grollenden gestalt bildete, blieb an 
ihrem wesen haften, oder die milden, freundlichen na- 
turgötter sind zugleich ernste finstere unlerweltsgötter. — 
Diese ideen entwickelte der mythus der hauptsache nach 
auf folgende weise. Die freundlichen und die furchtba- 
ren Seiten der gottheiten wurden in zwei verschiedene 
wesen gespalten. Siegfried, als der milde gott, mufs den 
drachen bekämpfen und ihm das gold , die schätze der 
erde, die er zurückhält, nehmen; mufs dann die schöne 
göttin, die in der unterweit eingeschlossene, heraufholen, 
feiert mit ihr seine Vermählung, wird aber, nachdem er 
kürze zeit mit ihr gelebt, hinterlistig in der blute seiner 
jähre ermordet. Dann mufs er zu der finsteren gemahlin, 
die seinen tod bewirkt hat, zurück, und der drache liegt 
wieder auf dem horte. 

Diese deutung möge sich dadurch rechtfertigen, dafs 
wir von der sage das historische vorher abtrennten; 
durch Sichtung imd Vereinigung der quellen auf die echte 
einfache gestalt des mythus zu kommen suchten, die 
elymologie vorsichtig anwandten und nur das allgemein 
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aoeiiuuiDte aufnahmeo, und dafs alle erweislich zu dem 
mjthus gehörenden züge der sage in der erklarung auf* 
gehen. Doch wird unsere ansieht hei denjenigen schwer- 
lich anklang finden , die gewohnt sind in den alten sagen 
des deutschen yolks nur entstellte, aus verschiedenen 
Zeiten und yon verschiedenen personen hergeleitete ge- 
schichtliche erinnerungen zu sehen; ein Standpunkt, der 
hier ehen so gut aufgegeben werden sollte, wie er schon 
langst aus der griechischen mjthologie verbannt ist. 

Kennern der griechischen niythologie wird es nicht 
entgangen sein^ wie grofse ähnlichkeit unser mythus mit 
dem von Dionysos und Persephone hat. Doch haben 
wir keinesweges unsere deutung darnach gemodelt; son- 
dern sie vielmehr nur nach dem, was unser mythus und 
die vergleichung mit nordischer und deutscher mytho- 
logie an die band gab^ gefunden. Stellen wir eine ge- 
nauere vergleichung an, so zeigt sich doch auch Verschie- 
denheit. Als drachenhämpfer ist Siegfried nicht so sehr 
dem Dionysos ähnlich^ als dem Appollon und göttlichen 
wesen, wie Jason, Kadmos, Perseus. Indem er den bort 
heraufholt, und als besitzer der Wünschelrute entspricht 
sein wesen, dem eines Hermes Eriunios, des aus der 
tiefe Segen spendenden gottes. Mehr ähnlichkeit mit der 
Persephone zeigt Rriemhilde, doch erinnern andere sel- 
ten dieser gottheit auch an Demeter - Erinys ^). 



1) so erscheint sie als Siegfrieds unwillige gattin und die 
zürnende goUheit, weiche den menschen ihren segen entzieht. 
Es läfst sich auch auf unsern mythus anwenden, was K. O. Mül- 
ler (Aesch. Eum. p. 169) von Demeter - Erinys gesagt hat: „Es 
ist von anfang an, so schien es jenen menschen der vorzeit, in 
den ewigen naturmächten eine seile des furcht und entsetzen er- 
regenden; und wenn in der schönen fruchtbaren Jahreszeit alles 
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Die Lolie bedentung unsers myllius erklärt hialäng- 
lieb 9 weshalb er nicbt allein in der grofsartigsten deut- 
scben sage^ wenn aucb verdunkelt, erbalten ist, sondern 
aucb andern sagen zum gründe liegt und in mancben 
märcben nocb jetzt nacbballt. Wäre die griecbiscbe my- 
tbologie auf äbnlicbe art untergegangen wie die deutsche, 
es würden sieb dort gewis in den naebklangen des bei- 
dentbums vor allen andern die mytben von den ebtbo- 
niseben gottbeiten erbalten baben^ weil sie am tiefsten 
im Volke wurzeln. 



versöhnt und beruhigt scheint: so* bricht in den winterslürmcn 
und immer wiederkehrenden Schrecknissen der nalur der verhal- 
tene groll von neuem hervor. Die anmuthreiche gemahlin des 
himmelsgottes , deren segenschwangrer schofs das holde kind Kora 
gebiert, ist zugleich eine grause, unwillige braut feindseliger 
gottbeiten. 



III. 



Soll an beweise in mythologischen abhandlungen der- 
selbe mafsstab gelegt werden, wie man bei historischen 
gewohnt ist, so möchte manches von dem, was wir in 
dem vorigen beibrachten, als ungenügend verschwinden, 
und die ideen, die wir in unserm mythus gefunden ha- 
ben, ganz oder theilweise als willkürliche erscheinen. 
Namentlich möchte die, wie es scheint, durch mehrfache 
combinationen hinlänglich gesicherte erklarung der waber- 
lohe eher billigung finden, als die beziehuDg des ganzen 
mythus auf die Schicksale eines naturgottes. Aber mufs 
nicht immer bei mythenforschungen von der klaren er- 
kennung eines gewichtigen umstandes ausgegangen wer- 
den und ergibt sich nicht darnach die erlauterung des 
übrigen wie von selbst ? — Doch wollen wir zur wei- 
teren bestätiguDg unserer ansieht in dem folgenden nach- 
weisen, dafs in der nordischen mythologie dieselben ideen, 
die dem Sregfriedsmy thus zum gründe liegen, sich vorfinden, 
und dafs namentlich die mythen, welche kämpf, Vermählung 
oder tod eines gottes berichten, aus einer ähnlichen bezie- 
hung zur natur zu erklären sind. Wir werden dabei, weil 
die nicht zahlreichen nordischen mythen, welche uns er- 
halten sind, fast sämtlich in lebendiger anschauung der 
natur ihren grund haben , die bedeutendsten götter und 
einen grofsen theil der auf sie bezüglichen sagen in der 
kürze betrachten müssen. 

Das princip des gegensatzes, welches mythisch als 
kämpf aufgefafst wird , tritt uns sogleich als eine grund- 
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anschaiiung der gesanimten nordischen religion enlgegeu. 
Während die götter des milden Griechenlands als ent- 
schiedene überwinder der titanischen mächte da stehen, 
die die herrschaft in ewigen händen halten , leben die 
götter des rauhen nordens noch in stetem kämpfe mit den 
ioten, den ungebändigten naturkräften ; öfter werden 
sie von ihnen in die äiifserste gefahr gebracht, und 
sie müssen- die gröfsten kraflanstrengungen mit list ver- 
bunden aufbieten um sich und ihre Schöpfung zu retten. 
Und doch müssen sie ihren dereinstigen verderber Loki 
in ihrer mitte dulden und sehen ihren Untergang vor 
äugen. Thurr wird einmal die erde gegen die Überflu- 
tung des wilden meers nicht mehr schützen können und 
Odhinn wird, im kämpfe mit dem dunkeln Fenrir un- 
terliegend, die weit nicht mehr erleuchten. Doch nur 
in diesem letzten kämpfe, wenn die titanischen maclite 
sich mit höhern verbinden, sind die götter die besiegten, 
sonst stehen sie immer als sieger da ; vor allen ist Thörr 
ihr mächtiger Vorkämpfer. 

Es wird nach Uhland nicht mehr nöthig sein die 
naturbeziehung der kämpfe, die dieser gott besteht, noch 
einmal darzuthun. Sie tritt auch allenthalben klar genug 
hervor: nur ist in so fern der nordische glaube sich 
selbst noch undeutlicher als der griechische, dafs das 
bewustsein der einheit dieser gegensälze, dafs Thörr, der 
vertilger der riesen, auch derjenige ist, von dem die 
kurze herrschaft der wilden elemente herrührt, nicht 
gehörig ausgeprägt ist. Oder war das doch der fall? 
sehen wir hier nur wegen unserer lückenhaften kennt- 
uis der nordischen mythologie nicht so weil? Wenig- 
stens ist Gerdhr, die riesenjungfrau, auch die schöne 
leuchtende gölliu. 
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Ausführlicher müssen wir zeigen, dafs analogieen der 
nordischen mythologle dafür sprechen, dafs wir Sieg- 
frieds Vermählung richtig als die Verbindung mit einer 
tellurischen göttin aufgefafst haben. Es zeigt sich nem- 
lich, dafs eben die göttinnen <Jer bedeutendsten nordi- 
schen gölter tellurische wesen sind, wenn wir gleich die 
verschiedenen modificationen derselben in ihrem Verhält- 
nis zu einander nicht mehr ganz ermitteln können. — 
Frigg , die gemahlin des himmelsgoltes Odhinn ^), ist 
die tochter des Flörgynn, bei welchem namen Grimm 
(myth. 147) an das gothische fairguni^ welches berg 
bedeutet^), und an Fiörgyn, Thors mutter erinnert^ die 
sonst Jördh d. i. erde heifst und auch Odhins gattin 
ist. Weist diese genealogie und der name ihrer die- 
nerin Fulla hinlänglich auf die bedeutuug der Frigg 
als einer tellurischen gotlheit, so hat sich gleichfalls von 
Th^rs gemahlin Sif, die auch In ihrem namen mit Frigg 
ähnllchkeit hat ^), ein mythus erhalten (es ist der ein- 
zige, den wir von ihr, die vor andern, vielleicht jün- ^ 
gern gottheiten zurückgetreten ist, wissen), der die Ver- 
wandtschaft Ihres Wesens beurkundet. Loki schnitt ihr 
schönes haar ab , für welches zwerge ihr ein goldenes 
verfertigten; ein mythus, dessen bes^iehung auf- die zur 
zeit der erndte abgeschnittene fruclit der erde deutlich 



1) ein solcher "war er ursprünglich , wenn er auch nachher 
mehr geistig und ethisch aufgefafst wurde. 

2) neben der von Grimm zur vergleichung gezogenen Pallas 
uxqIu und dem Zeus huxgtoq erinnere ich noch an Soph. Phiioct. 
389 : Ogforig u nafißwri, Pä^ ftärtg avTov /tioq, 

3) Frigg verwandt mit golh. frijSn amare, Sif fuhrt auf das 
goth. sibja ahd. sippia friede, freundschaft, Verwandtschaft myth* 
191. 198. Nach Sn. 220. ist sif ein name der erde. 
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ist ^). Gerdhr erläutert sich aus ihrem oben erklärten 
m3rthu8; Skadhi^ des rlesen Thiassi tochter und Njördhs 
gemahlin, die gern in bergen hausende ; die auf sclmee- 
schuhen daher eilt, ist ihr rauhes gegenbild. 

Es ist zu bedauern, dafs wir nicht mehr mythen ha- 
ben; die dich auf die Vermählung dieser gottheiten bezie- 
hen , wie sie ohne zweifei früher bestanden. Es wird 
aber nicht zufällig sein, wenn in dem mythus von 
Gerdhr gerade das lieraufliolen der schönen göttio aus 
der imterwelt hervortritt, und wenn in einem andern 
Vermählungsmythus, der uns von Odhinn und Rindhr 
erhallen ist, gerade die idee von der sich sträubenden 
unwilligen braut hervortritt. Wir rücken ihn liier nach 
der erzählung des Saxo (p. 44 f.) , die frejiich sehr ent- 
stellt ist, ein. Gleich nachdem der Schriftsteller den my- 
thus von Balders tod auf seine weise berichtet hat^ fährt 
er fort: 

At Othinus, quanquam deorum praecipuus haberetur, 
diuinos tarnen et aruspices, caeterosque quos exquisitis 
praescientiae studiis uigere compererat, super exequenda 
filii uitione solicitat. — Cui Rostiophus Fliinnicus, alium 
ex Rinda Ruthenorum regis filia suscitandum praedixit, 
qui fraternae dadis poenas exigere debeat. Deos siqui- 
dem consorlis sui ultionem oritiiri fratris olHcio desti- 
uasse. Hoc audito Othinus os pileo, ne cultu prodere- 
tiu*, obnubens, praediclum regem stipendia meriturus 
accedit. A quo magister milituni effectus, recepto exer- 
citu pulcherriniam ex liostibus victoriam retulit. — Qui- 
bus merilis fretus Othinus, tacite regem amoris sui cou- 
sdum fadt. Cuius benignissimimo favore recreatus, dum 



I) myth. 198. Ubland sagenf. I, 75. 
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a puclln oscuUim peteret , alapam recepit. Nee eiim aiit 
contiimeliae deformitaSi aut injiiriae dolor proposko depulit. 

Nachher kommt Odhinn als schmied verkleidet; hat 
aher ein gleiches Schicksal.« Saxo fahrt fort: 

At Othinus nihil amantium studiis perseverantiae ro- 
bore eiTicaciiis expertuS; quanquam geminae repulsae igno- 
minia affeclus fuisset, tertio regem priori specie confusa, 
perfectissimam rei militaris industriam professus accessit. 
Eundem in hanc curam non voluptas modo; sed etiani 
demendae ignominiae cupido .perduxerat, Ita praestigia- 
mm peritis versili viiltii varios habitus prae se ferendi 
promptissima quondam potestas incesserat. Quippe prae- 
ter naturalem corporis speciem, cuiiislibet aetatis sta- 
tum simulare callebant. Igitur senex jocundum professio- 
nis suae spectaculum edituruS; inter nromptissimos inso- 
lentiiis obequitare solebat. Nee eo quidem officii genere 
puellae rigor inflecti potuit. — Quam cum discessurus 
osculo petere vellet; ita ab ea propulsus est^ ut mentum 
terrae uutabundus impingeret. Quam protinus cortice 
carminibus adnotato contingens^ lymphanti similem red- 
didit; receptam toties injuriam modeslo ultionis genere 
insecutus. 

Adliuc tamen propositum exequi non cunctatus, puel- 
lari veste sumpta, quartö regem viator indefessus petiviU 
A quo receptus non modo sedulum se, sed etiam impor- 
tunum exhibuit. Qui quod muliebriter propemodum 
cultus esset, a plerisque femina credebatur* Caeterum se 
vocabulo Wecharriy arte medicam testabatur; professio- 
nem quoque promptissimis commendabat oificiis. Tan- 
dem in reginae famulilium adscitus , puellae pedissequam 
egit. • - Accidit puellam corporis firmitate defectam, cir- 
cumspectls morbi remediis in salutis jirciesidium manu8, 
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qiias ante damnaverat, advocare; qiiemque semper fasli- 
dio liabuerat; servatoreni adsciscere. Qui ciiriosius cuDcla 
doloris indicia perscrutatus^ ut morbo quaiuprimum occur- 
reretur, medicata potione utendum asseruit. Caeteriim 
ejus teinperamenti tautam acerbitatem fore^ ut nisi puella 
vinculis se continendam dedisset f curatioDis yini perferre 
non posset. Ab intimis eliim fibris morbi propulsandam 
esse materiam. Quo pater audito fiiiam vincire non dis- 
tulit, injectamque toro ad omnia, quae inedicus admo* 
visset, patieutiam praestare jiissit. - - Medicus Venens 
occasione sumpta , mutato curationis oiTicio y prius ad 
exercendae libidinis^ quam peliendae febris negotium pro- 
currit; ad versa puellae valetudlne usus, cujus inimicam 
sibi incolumitatem expertus fuerat. 

Dafs wir in dieser Rinda des Saxo die göttin Rindhr 
sehen dürfen, wird zur genüge dadurch klar, dafs sie 
auch hier die mutter des Vali wird, der Balders tod 
rächt. Zu der göttin Rindhr kommt Odhinn, der him- 
melsgott, nach der Jüngern edda mit dem blit/e und in 
wölken gehüllt ^), wie Zeus mit donner ud4 blitz zur 
Semele herabsteigt, und wie derselbe, in wölken ge- 
hüllt, sein beilager mit der Hera feiert^). Nach unserm 
mythus verschmäht die göttin Odhins umarmung, cfTen- 
bar weil er seine göttergestalt verborgen und sich in eine 
andere niedrigere und ihr widerwärtige gehüllt hat. Er 
erscheint als alter mann , als Schmied. Das letztere fin* 
det auch in der Siegfriedssage eine analogie. Siegfried 
schmiedete, bevor er den drachen erlegte. Wir fafsten 
dieses schmieden (analog dem spinnen der göttin) als die 



1) Sn. 96. vgl. 176. 

2) Hom. II. XIV, 343. 
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tliäligkeit des gotles im winter: das wird nun dadurch 
bestätigt y dafs diese Verbindung Odhins mit ßindhr in 
den winter fallt. Denn im winter ist nach Uhlands er- 
klärung ^) Baldr, der reine lichtgott, in der unterweit; 
und es herscht sein bruder^ der blinde Hödhr, der im 
frühling wieder von Vali erschlagen wird. Wie also 
Demeter im winter die unwillige braut feindseliger gott- 
heiten ist^ so hier Rindhr. Was die hauptzüge des my- 
thus lehrten 9 das bestätigt die etymologie auf eine über- 
raschende weiset denn rinü bedeutet noch heute in Is- 
laud einen sandigen und unfruchtbaren landstrich ^). 

Ein anderer Vermählungsmythus von Odhinn und 
Gunnlüd ^) zeigt theils eine ähnliche idee^ theils ge- 
währt er uns eine analogie zu der sage vom horte. 

Der weise Kvasir, von Äsen und Vanen zum frie- 
denszeichen auf eigenthü milche weise geschaffen ^)y wird 
von den zwergen Fjalarr und Galarr getödtet , die sein 
blut mit honig vermischen, woraus ein so vortrefflicher 
meth entsteht, dafs jeder, der «davon trinkt, .dichter und 
weiser mann wird. Nachher müssen die zwörge diesen 
meth an den riesen SuttAugr als mordsühne für seinen 
von ihnen getödteten vater geben, der seine tochter Gunn* 
lud als wächterin dabei setzt. Um den köstlichen trank 
zu gewinnen kommt Odhinn , von des riesen bruder, dem 
er den sommer über dafür diente , unterstützt, in gestalt 
einer schlänge in die felsenwohnung des Sult&ngr, geniefst 



1) a. a. o. 142 ff. 

2) lex. myth, 401^. 

3) Sn. 83 f. Saem. 12*. t>. 23«. b. wird der mylhus berührt. 

4) sie spieen zusammen in ein gefäfs; daraus wurde Kvasir 
gebildet. Doch kennt ihn Yngl. saga c. 4 als einen Vanen, der 
bei den Äsen als gcisel zurückgelassen wurde. 
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drei nächle die umarnumg der Gunnlöd, die ihm dafür 
drei tränke aus den melli Passern erlaubt. Odhinn nimmt 
in denselben den ganzen metli zu sich und fliegt in ge- 
stalt eines adlers fort. 

Der mythus scheint entstellt; doch zeigt der ganze 
Zusammenhang desselben, der in einzelnen stücken an die 
sage vom raub der Idhunn und von dem durch Th()rr 
herbeigeholten methkessel erinnert , dafs unter dem meth 
hier mehr zu verstehen ist als der blofse dichtertrank, 
was vielleicht ganz eine spätere durch die dichter her- 
beigeführte Umbildung ist. Der weise Kväsir scheint, 
wie der -auch in seinen Schicksalen ihm gleichende weise 
Mimir (myth. 222) ein naturwesen zu sein. Nach der 
etymologie des namens ^) kann er das lebensprlnzip in 
der natur darstellen; namentlich möchte er das leben, 
welches in den gewachsen sich zeigt, andeuten. Diese 
sterben im herbste ab ; die sie belebende kraft dringt aus 
ihnen zurück k» die erde, und kommt im frühling wie- 
der zum Vorschein. Das ist das werk der zwerge, der 
im verborgenen schaffenden naturkrafte. Darum wird 
also Kväsir von den zwergen getödtet, und sein blut zu 
meth bereitet. Den pflanzen wird die sie belebende 
kraft genommen, die zwerge rüsten sie aufs neue zu. 
Aber nach einer unabänderlichen naturnoth wendigkeit 
hemmt die raulie jahrszeit diesen gang. Darum heifst 
es im mythus, die zwerge musten den lebenstrank zur 
mordsühne an den riesea Sutt&ngr (bibax) geben, der 
ihn in seine hole verschliefst > wie Fafnir, der drache, 
sich auf dem golde lagert. Jetzt ist gölterkraft nöthig 
um dem riesen den schätz zu entreifsen. Doch mufs 



1) vgl. kvasir = anhelitus. lex. island. U, 180a. 

8 
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auch Odhinn dem bmder des riesen dienen, er mufs die 
i'auhen elemente eine Zeitlang liersclien lassen, er nnifs 
sich mit der riesenjiingfrau verbinden. Aber diese Ver- 
bindung kann nicht von dauer sein, sie widerstrebt der 
natur des gottes; darum verlafst er Gunnlöd, so bald 
der zweck derselben erfüllt ist. Demnach ist Gimnlöd 
hier freilich auch ein tellurisches dämonisches wesen, 
aber nicht die anmutige schöne göttin, wie Frigg und 
Freyja, sondern die rauhe ^) riesenjungfrau , die- unlieb - 
liehe, karge, die den meth zurücklialt, aber nicht fruchte 
spendet; ihre Verbindung mit Odhinn ist durch die ilir 
beiwohnende gewalt erzwungen, kein söhn geht aus der- 
selben hervor. Diese ideen mag der merkwürdige my- 
thus enthalten ; weiter zu gehen verbietet die entstellung, 
in welcher er uns überliefert sein mag. Zu bemerken 
ist, dafs auch hier der gott dienen mufs, und seine 
Schlangengestalt. ^ 

Wurde auch in der nordischen my tW)logie die Ver- 
bindung von zwei güttliclien wesen aufgelöst gedacht, 
so dafs der gott dem mythus nach im herbste starb? , 
Der tod eines gottes ist der nordischen religion nicht 
fremd, wie der schöne mythus von Balders tod hinläng- 
lich zeigt. Mit ihm geht auch Nanna, seine gemahlin, in . 
die unterweit. Noch mehr analogie mit unserer sage ge- 
währt der freilich nicht vollständig erhaltene mythus von 
Freyja und Odhr ^) : Freyja war mit einem manne ver- 
mählt, der Odhr heifst. Dieser verliefs sie, aber Freyja 



1) das deutet auch der name Gunnlöd an; vgl, goth. gun])s 
alln. gunn pugna. Gr. II, 457. 

2) Sn. 37. vgl. 109. 134. Yngl. saga c. 13. auch Ssem. 5,b 
wird der mythus angedeutet. 
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weint ihm nach und ihre thränen sind goldroth. Freyja 
}iat viele namen ; die Ursache ist ; weil sie sich andre 
namen gab, als sie um Odhr zu suchen, unter unbekann- 
ten Völkern reiste. — ^ Dafs die göttin hier ganz so er- 
scheint wie die den Osiris suchende Isis, oder wie 
Aphrodite, die den Adonis sucht, ist schon öfter be- 
merkt. Es ist anzunehmen, dafs Odhr, ein naturgott, 
starb ^); deshalb nennt ihn die edda einen mann, also 
einen sterblichen, nicht einen gott; eine nachricht, die 
freilich dem mythus wenig angemessen ist. Denn eben 
wegen seines todes sank er in verdunkelter sage zu ei- 
nem menschen herab*. Nur bleibt zweifelhaft, ob er ein 
besonderes göttliches wesen war, oder ob in ihm der 
beiname eines bekannten gottes verborgen sein möchte^). 
Darüber wollen wir unten weitere belehrung suchen. 
Dafs Freyja ursprünglich eine milde naturgöttin war, 
zeigt ihr mythus und ihre nahe Verwandtschaft mit 
Freyr hinlänglich. Dieselbe ist aber zugleich, wie aus 
einer stelle der Egilssaga ') unabweislich hervorgeht, eine 
unterweltsgoltheit. Wir finden also bei ihr ebenfalls 
eine milde und eine düstere, furchtbare Seite. Der be- 
griff der todtengöttin hat sich oiFenbar auch hier dar- 
aus entwickelt, dafs sie, nachdem ihr gemahl gestorben, 
in die unterweit hinabsteigt und dort über den tod des 
gatten grollt. Erst im frühling kehrt sie zurück *). — 
Die angeführte stelle der Egilssaga zeigt deutlich, wie 



1) Diese Vermutung wird sich unten noch weiter bestätigen. 

2) der name Odhr erinnert an Odhinn, aber dieser ist erst 
nach spätem verderbten 'quellen ihr gemahl. 

3) Egilssaga p. 603 hofft eine Jungfrau nach ihrem tode zu 
ihr zu kommen. 

4) von Odhr heraufgeholt ? - 

8* 
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unvollkommen wir die nordische mythologie kennen. 
Ohne dieselbe würden wir nur wissen^ dafs zn Freyja 
die hälfte der in der Schlacht gefallenen kam, nicht aber 
dafs sie im glauben in einem viel allgemeineren sinne 
eine todteugöttin war, dafs sie an der stelle der Hei stand, 
oder sich eben so mit ihr berührte, wie Artemis und 
andere griechische gottheiten mit der Persephone. 

Wir kennen überhaupt nur ein nordisches götter- 
system, in welchem einem jeden gotte sein gebiet bestimmt 
abgegrenzt ist, und noch dazu das System, wie es in 
den letzten zeiten des heidenthums war; nicht aber sind 
wir mit dem wesen der einzelnen -götter bekannt, wie 
es in verschiedenen zeiten und bei verschiedenen stam- 
men ausgebildet war. Es ist aber nach der entwickelung 
anderer heidnischer religionen anzunehmen, dafs die göt- 
ter einzelner stamme erst allmälich in ein System ver- 
einigt und zu gottheiten des gesammten volkes umgestaltet 
wurden , und dafs erst , als dieses geschah , ihr wesen 
gegen einander so bestimmt abgegreuzt wurde, während 
sie früher eine unbestimmtere, aber auch allgemeinere 
gestalt haben musten. Ein sicheres krilerium der Ver- 
schmelzung gewähren uns berührungen in dem wesen 
einzelner gölter, wie sie auch in der nordischen mytho- 
logie vielfach vorkommen. 

So scheinen Odhinn> Thörr und Freyr, die später 
als die drei höchsten götter des nordens in Upsala zu- 
sammen verehrt wurden, ursprünglich dieselben wesen, 
deren idee von verwandten stammen verschieden ausge- 
bildet wurde und welche nachher, scheinbar andere ge- 
worden , im kultus neben einander gestellt wurden. 
Alle drei zeigen unverkennbar das wesen eines himmels- 
gottes, weshalb sie auch als galten tellurischer wesen 
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erscheinen und in manchen eigenschaf ten ^ namentlich in 
Verleihung fruchtbaren regens und Sonnenscheins (myth. 
138) zusammentreffen ^). Finden wir nun bei diesen 
göttern dunkele beziehungen zur unter weit 9 so glauben 
wir, es wird theils dadurch ihre frühere absouderung 
und spätere Verschmelzung bestätigt , theils haben wir 
ein recht zu der annähme > dafs die beschränkungen, die 
sich bei diesen beziehungen zeigen , früher nicht galten. 
Bekanntlich kommt zu Odhinn die eine häine der 
in der Schlacht gefallenen , die andere hat Frey}a. Diese 
theilung bestand gewis im alten glauben nicht; sie kam 
erst in dem göttersysteme auf. Und wie Freyja im alt- 
gemeinen eine unterweltsgöttin ist^ so mochte auch Odhinn 
früher in einem ausgedehnteren sinne ein todtengott sein. 
Dafs die einherien täglich bei ihm kämpfen, kann Über- 
rest eines alten glaubens sein, nach welchem, wie nach 
der Homerischen vorsteUung^) die todten überhaupt die 



1) Ihre Verschmelzung lä^ sich auch historisch nachweisen. 
Thorr ist noch später vorzugsweise der golt Norwegens (myth. 
128); auch pafst seine ganze kraTlige gestalt zu diesem lande, 
dessen erste anbauer besonders mit den wilden dementen und 
der feindlichen natur zu kämpfen hatten. Die sagen von Odhins 
Wanderungen weisen auf das südrk:he Schweden, Dännemark, 
Sachsen; auch fae»('st er forum, sog. 5, 239 der Sachsen goU. Der 
kullus des Freyr ^rang, wie wir unten zeigen werden, später 
von Osten her in Skandinavien und Deutschland ein. 

2) Orion jagt in der unterweit, Herakles häh beständig den 
bogen gespannt. Hom. Od. XI, 512. 601. Zweifelhaft muls es 
bleiben , in wie weit diese ansieht für den nordischen glauben 
durch Saxo bestätigt wird, welcher p. 16 bericblel, wie könig 
Ilading^, als er mit einer femina cicularum gerula in die unter- 
weit hinabgestiegen war, zwei reihen kämpfer erblickte. Quorum 
conditionem a femina percunctante Hadingo, ii sunt, inquit, qui 
ferro in necem acti cladis suae speciem continuo protestantur 
exeroplo praescnlique speclaculo preteritae vitne facinus acmulantur. 
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bestrebungen , die sie im leben hatten, in der Unterwelt 
fortsetzen. Wenn nun nach mehreren in alten sagen 
vorkommenden stellen angenommen werden mufs, dafs 
auch die an einer krankheit gestorbenen fnrsten zu Odhinn 
kamen, und der ausdruck zu Odhinn fahren, Odhinn 
heimsuchen sterben überhaupt heifst ^) , so ergibt sich, 
dafs Odhins Valhöll ^) früher vrol eine todtenbehau- 
sung im allgemeinen war, dafs aber die stamme, welche 
Odhinn als unterweltsgott verehrten, die herrschaft über 
andere erhielten. Darum kamen die fürsten zu diesem 
gotte, während Thdrr, der gott der unterjochten stamme, 
die knechte zu sich nahm ^)^ eine einschränkung des Sy- 
stems, die wir für frühere zeiten nicht gelten lassen 
können. 

Das mufs freilich dahin gestellt bleiben , ob bei Odhinn 
und Thdrr sich die idee der unterweltsgottheit aus ihrer 
ursprünglichen nähern beziehung zur natur so entwickelte, 
dafs sie zu einer zeit des jahrs in die unterweit hinab- 
stiegen? Es ist fast nicht wahrscheinlich. Wol aber 
läfst sich von Freyr vermuten , dafs er im herbste starb 



1) Äiylh. 101. . 

2) ValhÖl ist nach Sn. 2 mit Schilden gedeckt, und Gädmon 
283,23 sieht sctldbyrig iiir den himmel. myth. 474. 475. Ist 
nun Vallhöll in einem allgemeinerm sinne als aufenthalt der 
todten zu fassen, so möchte sich die schildburg, in welcher Brün- 
hilde schläft, ebenfalls als die Unterwelt erklären und die deu- 
tung der waberlohe bestätigen. — Die oben (s. 75) erwähnte 
erzählung von Hilde , die die erschlagenen krieger wieder aufweckt, 
gemahnt nun an die unterweltsgöttin , bei welcher die todten die 
beschäftigung im leben fortsetzen. 

3) Sn. 77l>. Uhland hat diesen glauben in den sagenforschun- 
gen p. 92 aus der Stellung des golles in dem nordischen System 
erläutert; er läist sich aber auf die angegebene weise recht gut 
historisch erklären. 
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und im winler ;^l8 grolfender unter weltsgolt gedaclit 
wurde 9 obgleich die edden niclits darüber berichten. 

Zunächst führt auf diese Vermutung die enge Ver- 
wandtschaft des gottes mit Freyja, der unterweltsgöttin. 
Dann läfst der mythus von seiner Vermählung mit Gerdhr, 
wenn wir ihn anders richtig gedeutet haben ^ die annähme 
zu^ dafs diese Verbindung im herbste aufgelöst gedacht 
wurde y und zwar wahrscheinlich durch den tod des 
milden naturgottes; eben so wie Freyjas gemahl Odhr 
starb. Bekanntlich kommen audi in dem kultus des 
Freyr ebersühnopfer und ebergelübde vor. Feierliche 
gelübde legten die Griechen bei den chthonischen gotthei- 
ten ab ; eher wurden wahrscheinlich im norden auch den 
todten geopfert ^) : das sühnopfer möchte sich darnach 
auf den im wiiiter grollenden gott beziehen^ der gebeten 
wird zu den menschen versöhnt zurückzukehren. Und 
diese rückkehr des golles bezeichnete wol der umzug, 
welchen er im frühling hält. 

Zu diesem allen stelle ich nun die sonderbare erzäli- 
lung der Ynglinga saga (c. 12) von Freys lode: Nach 
JVjördhs tode wurde Freyr könig der Schweden und em- 
pfing von ihnen zins. Untei? seiner regierung war friede 
und fruclitbarkeit im laude. - - Freyr wurde krank 
uud starb; da brachten ihn seine freunde in einen grofsen 
grabhügel mit einer thür und drei fenstern , indem sie 
den Schweden einredeten, er lebe noch. Drei jähre 
lang wurde dies auch geglaubt, und der zins in den 

1) Das raCst sich nach der sage vermuten, dafs die einberien 
in Valiiöll vom eher Ssehrimnir essen. Ssem. 36. 42. Sn. 42. vgl. 
mylh. 202. Dafs heroen geopfert wurde gehl aus Sn. 154 hervor. 
Der eher ist bekanntlich das heilige tbier des Freyr und der 
Frey ja. 
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liiigcl gebraclil. Während der zeit blieb friede und 
i'niclilbarkeit. — In der Olafssage ^) -wird dasselbe er- 
zählt , nur weifs sie nicht von dem betrüge. Freyr wird 
linier grofser klage des volks in einem prächtigen grab- 
hiigel beigesetzt. Zu seinem tröste brachte man selbst 
lebendige menschen in das grab. — OlTenbar 
hat diese sonderbare ganz historisierte sage in dem wesen 
des gottes ihren grund. Freyr wird nach Sn. 28 um 
friede und fruchtbarkcit angerufen; daher ist hier friede 
und fruchtbarkeit unter seiner regierung. Menschenopfer 
kommen in seinem kultus vor^), die wenig zu dem mil- 
den wesen desselben passen y wenn nicht der freundliche 
naturgott zugleich eine finstere furchtbare seite hatte. 
Darum also berichtet wol die sage^ dem Freyr wurden 
menschen zu seinem tröste in das grab gebracht, weil 
ihm als dem grollenden unterweltsgotte in Schweden 
menschcnopfer fielen. 



Wie die bisherigen- bemerkungen hinlänglich zu er- 
weisen sclieinen, dafs keine der in unserm mythus ge- 
fundenen ideell der nordischen götterlehre fremd war, 
so müssen sie, eben weil wir bei mehreren göttern ähn- 
liche mythen fanden, die frage, mit welchem der bc- 
kn unten götler Siegfried zu identificieren sein möchte, 
sehr erschweren. Deshalb wollen wir aber auch alle 
mOglichkeiten, die hier in betracht kommen, in erwä- 
gung ziehen. 

Lach mann denkt an den gott Baldr^), dessen aus- 



i) Olaf Trygv. U, 190 ed. Skalh. 

2) Saxo p. 42. 

3) kril. 344. 
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führlicli und scliön erzählter tod allerdings in einzelnen 
zügen ähnlichkeit mit Siegfrieds erniordting gewährt. 
Namentlich erinnert der blinde gott Hodbr, der den 
ßaldr mit einer mistelsprosse erschiefst^ an Hagen, den 
einäugigen mörder Siegfrieds. Es liefse sich die verglei- 
chung beider mythen vermittelst der sagen , die Saxo ^) 
in seine geschichte von Haider und Hother, verflochten 
hat, noch weiter führen. Balder, offenbar nach der 
ganzen erzählung der nordische gott, ist ihm unverwund- 
bar, wie Siegfried, und kann nur durch ein scliwert, 
welches ein sylvarum satyrus Mimring besitzt, getödtet 
werden. Derselbe Mimring ist in besitz von ringen (ar- 
millis), welche die stärke desjenigen, der sie tragt, ver- 
mehren. Er wird von Hother gebunden und gezwungen 
die kleinode auszuliefern. Diese sage erinnert an den 
Schmied Mimir, der Siegfried zu dem drachenkampfe nach 
der Vilfcina-saga eine axt gibt; oder an den nordischen 
Kegino, von welchem er ein schwert erhält. Die wun- 
derbaren ringe ^) sind der taruhüt vergleichbar, die dem 
Alberich von Siegfried abgenommen >wird. Baldr ist 
auch, wieUhland dargethan hat^), ein licht- und natur- 
gott. Des ungeachtet fehlt doch eine Übereinstimmung 
der wichtigsten punkte der beiden sagen. Namentlich 



1) Saxo p. 39. 40. 

2) sie Erinnern auch an Thor sta'rkegiirtel. 

3) sagenf. I, 142 ff. Doch ist es auffallend, dafs zu dieser 
erklärung die elymologie der namen nicht pafst. Denn hängt 
auch nach Grimm (mylh. 141) der name Baldr nicht mit dem 
adj. hallr, goth. hahhs, ahd. pald kühn^ sondern mit dem ags. 
subslantivum hdX^ov fürst oder held zusammen , so ist doch seine 
gemahlin Nanna die kühne (mylh. t98) , und der blinde gott 
llödhr, der ihn tödlet, fuhrt auf das goth. hajtus bellum, myth. 
143. vgl. gr. 2, 460. 
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kommt in dem mythus^ von Baldr kein kämpf vor, der 

sich Siegfrieds drachenkampfe gleicli stellen liefse, und 

obgleich Nanna mit ihrem gemahl in die unterweit geht, 

so fehlt doch die erzählung von ihrer Vermählung, ein 

punkt, der in dem Siegfriedsmythus von hohem gewichte 

ist. Sind daher nicht mythen gleicher bedeutung von 

Baldr verloren , so ist an eine identification dieses gottes 

mit unserm heros nicht zu denken , die Lachmann selbst 

auch nicht geradezu will. 

Wollen wir überhaupt Siegfried mit einem gotte ideu« 

tifideren, so können wir nur zwischen Odhinn und Freyr 

schwanken. Dafür , dafs Siegfried Odhinn ist^ liefse sich 

schon in anschlag bringen , dafs sein geschlecht von die- 

« 
sem gotte stammt, und dafs es, wie der held selbst, 

unter seinem unmittelbaren schütze steht. Freilich musten 
wir mehrere einmischungen Odhins in die begebenhei- 
len der sage als spätere zusatze ansehen. Wichtiger noch 
scheint es, dafs, wie schon öfter bemerkt ist, in Sieg- 
frieds namen und den seiner vorfahren Sigi und Sieg- 
mund das wort ^ieg wiederkehrt, und Odhinn selbst 
die beinamen Sigfadir, Sigtyr , Sigmundr und ähnliche 
führt ^). Dafs der nanie Fufnir an die namen der schlan- 
gen Ofnir und' Svufnir erinnert^ dafs diese zugleich 
Odhins beinamen sind, dafs Odhinn vieUeicht unter dem 
bilde einer schlänge bei den Longobarden verehrt wurde, 
haben wir oben (s. 101) gesehen; eben so, dafs er in 
gestalt einer schlänge in die hole der Gunnlöd kommt. 

Der eben erwähnte mythus, obgleich ein anderer, 
als der Siegfriedsni^ythus , halle doch in mehreren haiipl- 
zügen ählilichkeit mit demselben. Der aus dem biule 



1) lex. m}lli. 366b. 3;i»>. 372«». 
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des Kvusir bereitete metli kam von den zwergen*an die 
riesen, denen er von Odhinn wieder genommen wurde; 
wie der riese B'afnir den liort dem zwerge vorenthielt, 
den Siegfried ihm wieder raubt. Die verlassene Gunnlöd 
erinnert an die verlassene Brünhiide, und eine dienstbar- 
keit des gottes kommt in beiden sag^n vor. Auch liefs 
sich die, weil der gott in anderer gestalt kommt, nur 
mit gewalt zu bändigende Brünhilde (Kriemhilde) durch 
vergleichung des rnythus von Odhinn und Rindhr erklU- 
ren. Nichts desto weniger fehlt in den mythen von 
Odhinn und in seinem wesen manches, vvas bei Sieg- 
fried eigenthümlich ist; und wir müssen doch für eine 
idenlificalion neben einem in mehreren punkten zusam- 
mentreffenden wesen mythen haben , die in ihrem grund- 
lagen bei beiden göttern vollkommen dieselben sind und 
nicht blofs in einzelheiten übereinkommen* 

Eine strengere parallele mit unserer sage gewährte 
der rnythus von Freyr und Gerdhr. Der ganze grund 
und die bedeutung derselben stimmt zusammen , was wir 
eben als nothwendiges erfordernis zur identification ver- 
langten. Im einzelnen war nur der lunstand abweichend, 
dafs Freyr die Gerdhr durch seinen diener Skirnir aus 
der unterweit holen läfst, und dafs der getödtete bruder 
der Gerdhr, der riese Beli, nicht als drache auf dem 
golde liegt; aber der kämpf mit ihm ist uns auch nur 
dunkel • angedeutet, nicht ausführlich erzählt. Dieser 
kämpf, von welchem Freyr den beinanien bani Beli 
führt ^), ist der einzige, den er, so viel wir wissen, be- 
stand; sonst ist er ein gott des friedens und der frucht- 
« barkeit, so wie auch Siegfried der nach dem siege über 



1) wie Sicgfiictl Fafiiisbani heifst. 
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Färiiir» frieden gebende gott und der liebling des Ffe3rr ^) 
ist. Freyr ist vorzugsweise ein orakel ertli eilender gott^ 
wie Siegfried und das ganze geschleclit der Völs&ngen 
die gäbe der Weissagung liat. Freyr gibt durch die 
fruchte der erde, die er gedeihen lafst, reichlhum; die 
sage von Siegfrieds horte hat dieselbe bedeutung. Beide 
sind auch, wie es scheint, söhne der mütterlichen erd- 
göttin^). Mehr als alles das spricht für diese identifica- 
tion die genaue Übereinstimmung ihres Wesens, so wie 
es sich aus ihren mythen ergab. 

Gehen wir nun zu Siegfrieds gemahlin Kriemhilde 
über. — Wir könnten bei ihr an Idhunn denken, die 
im winter in der unterweit weilende; aber ihr gemahl 
Bragi liegt in seinem wesen Siegfried gar fern. — Es 
ist schon in der deutschen mythologie s. 524 bemerkt, 
wie ein mythisches wesen aus dem heldengedicht in die 
volkssage übergreift. Kriemhilde hat einen getreuen die« 
ner, den markgrafen Ekewart, der nach ihres gemahls 
tode stets bei ihr bleibt ^) , nachher aber die Burgunden, 
als sie zu den Hinnen fahren, warnt '*'). Der getreue 



i) Saem. 2l9b. 

2) wenn wir bei Hiordis , Siegfrieds mutier an Jördb den- 
ken <]ürfen. Freyr ist solin der Nerlhus, der terra malcr, wie 
wir unten näher erweisen wollen. 

3) Nib. 1041 : 

Dd diu edel KriemhtU also verwitwet wart, 

ht ir inme lande der grdwe Ekewart 

beleip mit sinen mannen : der diende ir ze allen tagen 

und half ouch siner uroiiwen sinen harren dike clagen. 
Er ist also diener der leid tragenden Kriemhilde, der in die uo- 
terwell gegangenen. Gleich darauf folgt die stelle, dafs sie nach 
ihres gemahls tode viertehalb jähre trauernd in ihrem saale ge- 
sessen habe. 

.4) Nib. 1571 ff. Vilk. s. c. 341. 
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Eckhart der Volkssage erscheint nun eben so als warnei 
vor dem wütenden beer, das unter anfübrung der frau 
Holle durch die lüfte fährt, und sitzt in derselben eigen- 
schaft vor dem Horselberge ; in welchem die güttin wohnt. 
Ist nun darnach eine identitat der gemahlin Siegfrieds und 
der Holle anzunehmen? Im allgemeinen ist nichts dage- 
gen einzuwenden /dafs eine göttin auf der einen seite in 
die heldensage übergegangen, auf der andern im Volks- 
glauben verdunkelt erhalten sein sollte; vielmehr steht 
zu vermuten, dafs das andenken an eine bedeutende gott- 
Ireit sich auf beiderlei weise bewahren muste. Es kommt 
nur darauf an, dafs bei einer vergleichung der volkssage 
mit den quellen des Siegfrieds mythus sich noch mehr 
Übereinstimmungen beider zeigen. 

Bekanntlich spinnt frau Holle und fuhrt aufsieht über 
die Spinnerinnen ^). Ist sie nun , wie daraus hervorgeht, 
dafs ihr jährlicher umzug die äcker fruchtbar macht, ur- 
sprünglich gewis eine nalurgöttin , so lafst sich anneh- 
men, dafs auch sie, wie Kriemhilde, Otnits gemahlin 
und andere weibliche wesen der sage und des märchens 
im winter spinnt, wie sie denn auch besonders in den 
zwölfnächten die Spinnerinnen beaufsichtigt ^). Von be- 
sonderm gewicht scheint es aber zu sein, dafs ihre 
Wohnung , der Horselberg , in welchem sie hof hält, nach 
mehreren spuren die unterweit ist, und dafs demnach 
die züge der güttin , die sie namentlich in den zwölf- 
nächten und fastnachts hält, sich eben so wie der ein- 
zug des Freyr als fahrten in die - unterweit und aus der- 



1) vgl. hierzu und zu dem folgenden myth. 165 ff. 
2} das gcschäft der göttin , welches ihr der mythus beilegt, 
erhall für die menschen eine ethische bedeulung. 
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selben fassen lassen. Moclile überhaupt dfe iinterweU 
nach einem alten deutschen glauben in 4ie tiefe der 
berge versetzt werden, wofür auch die sagen von berg- 
entrückungen und jung^uen, die aus denselben, (nyIc 
aus der alten bürg) hervorgehen, sprechen, so geht vom 
Horselberg insbesondere die sage, dafs in ihm der teufel 
hause, dafs zuweilen jämmerlich heulen und schreien 
daraus erschalle, welches die geplagten armen seelen 
ausstofsen ^), und ein gedieht des sechzehnten Jahrhunderts, 
von welchem Zeune ^) einen auszug und proben mitge- 
theilt hat, schildert, christliches und griecliisch heidni- 
sches durch einander mengend, ausführlich die Verschie- 
denartigen strafen, welche die seelen der abgeschiedenen 
in diesem berge leiden. Darnach ist nun wol der ge- 
treue Eckhart der diener der göttin und der Wächter 
oder pfürtner der unterweit'), der ein unberufenes ein- 
dringen in dieselbe wehrt. 



1) D. S. n. 173. 

2) s. neues Jahrbuch der Berliner gesellschaft iiir deutsche 
Sprache und alterthumskunde II. 4, p. 346 ff, über andere Ein- 
gänge zur unterweit myth. 197. 

3) also wol identisch mit dem gespenstischen wa'chter , wel- 
chem wir oben s. 85 begegnet sind« Zur vergleichung hier noch 
eine nordische erzählung nach Yngl. s. c. 15 : Der könig Svegdhir 
von Schweden hatte lange zeit Odhinn gesucht, aber nicht ge- 
funden. Eines abends sieht er vor dem eingange eines groPsen 
Steinhügels einen zwerg sitzen, der ihn einladet in denselben zu 
gehen , wenn er Odhinn fmden wolle. Sobald der köbig hinein- 
gegangen ist, wird die pforte hinter ihm auf immer verschlossen. 
— - Die erzählung ist klar, wenn man sich an den doppelsinn des 
ausdruckes „zu Odhinn gehen** erinnert, welches auch so viel als 
sterben heifst. Der könig war also in sein grab, in die unter- 
weit gegangen, und der davor sitzende zwerg scheint wieder ein 
pfortner der unterweit. 
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Zu dieser erklärimg der Holle als unlervvehsgötlin 
pafsl vorlreiflich die sage, dafs sie vorn schön hinten 
liafslich, oder bald jung und schön, bald alt und häfslich 
oder auch schwarz und weifs erscheint, nach welchen 
erzählungen sie sich auffallend mit der halb schwarzen, 
halb menschen farbigen Hei berührt ^). Auch möchte sich 
ihre ganze bald schreckhafte, bald freundliche natur am 
besten so erklären lassen, dafs sie thells eine milde wol- 
ihätige göltin , theils ein finsteres wesen der unterweif 
war , und ihr uame Holle oder Berchla ^) läfst sich eben- 
falls damit in beziehung setzen. Den ersten namen setzt 
Grimm (myth. 169) mit /fold in Verbindung; er könnte 
eben so euphemistisch sein , wie die Erinyen Eumeniden 
heifsen. ]>(ehmen wir aber die andere , sprachlich auch 
richtige ableilung des namens von dem alln. liulda ob- 
scuritas an , und erklären darnach Holle die dunkele <, so 
wäre das ein passender beiname für die in die unter- 
weit gegangene göttin , während Berchta d. i. die leuch^ 
tende ^ glänzende der beiname der milden freundlichen 
im Sommer auf der oberweit weilenden göttin sein könnte. 

Merkwürdiger weise heftet sich min an Berchla, die 
mutter Karls des grofsen, eine ähnliche sage wie an 
Kriemhilde. Nach dem roman de Berte aus grans 
pics 5) wir*! Berchta , die tochter von Flore und Blau- 
cheflur, die auch das gedieht von Konrad Flecke als ihre 
eitern nennt, an könig Pipin vermählt; aber in de:* 
brautnacht schiebt eine dienerin ihre häfsliche tochter 
unter. Die rechte Berchla wird falschliclt angeklagt. 



1) myth. 168. 172. 174. 195. 

2) die identität derselben scheint unzweifelhaft. 

3) zuletzt herausgegeben von P. Paris. Paris 1832. vgl. alld. 
Wälder III, p. 43 d. 
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daCs sie die Königin liabe ermorden wollen und soll im 
-walde hingerichtet Werden ^). Aus mitleiden läfst man 
sie leben und nimmt das herz eines jungen Schweines 
als w^ahrzeichen, dafs sie getödtet sei. Sie irrt darauf 
bei schlechtem wetter im walde umher, bis sie von zwei 
frommen leuten, Simon und seiner frau, aufgenommen 
wird , bei denen sie webt ^). Unterdessen herscht die 
falsche Berchta mit ihrer multer hart und grausam ; sie 
legt schwere abgaben auf und macht viele menschen 
arm, bis die mütterliche Blancheflur, die ihre tochter 
besuchen will , den betrug entdeckt. Nachher wird die 
rechte gemahlin gesucht; aber sie bleibt lange verborgen, 
bis der könig sie an einem pfingsltage zufällig im walde 
findet. Aber noch verleugnet sie sich und weigert sich 
ihm zu folgen, bis Blancheflur wieder kommt, wo sie 
dann mit dem könig ihren feierlichen einzug halt. Neun 
und ein halbes jähr war sie im walde. — Ich bemerke 
nur, dafs die rechte und falsche B'erchta mythologisch 
wieder nur die verschiedeofen Seiten desselben wesens 
sind. Sonst halte ich eine erklarung der sage für über* 
flüssig, da sie nur mit der von Kriemhilde im ganzen 
übereinkommen würde. Wir sehen die göttin, wie sie 
in die unterweit geht , wie sie webt , sich gegen die be- 
werbungen des 'gottes sträubt u. s. w. ; nur ist der mythus 
hier in einen andern Zusammenhang gebracht- und mehr 
märchenhaft ausgebildet, daher auch eingeschrumpft; 



1) das erinnert an Sisilie, Siegfrieds multer und viele äbniicbe 
sagen in märchen. 

2) in Italien ist noch jetzt unter '«dem volke das Sprichwort: 
Non i piu il tempo che Berta filava ; in Frankreich spricht man 
von der zeit que Berte filaitt und schwört bei dem rocken de la 
reine Pedauque. s. Paris vorrede zum rom. de Berte p. iv. 
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statt des drachenkauipfes sieht im anfang der erzählung, 
aber ohne zusaoimenhaDg mit dem folgenden , Pipins lö- 
wenkampf. 

Stimmt demnach Holle-Berchta dem wesen ^ wie dem 
mythus nach zu Kriemhilde, und gewährte der beiden 
gemeinschaftliche getreue Eckhart dafür einen nicht ab- 
zuweisenden anknüptungspunkt ^ so können wir mit ei- 
niger Wahrscheinlichkeit annehmen; dafs beide identisch 
sind* — Aber welche nordische göttin ist unter dieser 
Holle verborgen? Grimm halt sie für die Frigg; ich 
möchte nach mehreren andeutungen eher glauben ^ dafs 
sie die bekannte nordische göttin Freyja ist ^). 

Wir haben freilich ein bestimmjes zeugnis^); dafs 
früher in Niedersachsen von der fru Freche dasselbe 
gesagt wurde ^ wie in andern gegenden von der Holle ; 
allein die genauigkeit der angäbe läfst sich nicht mehr 
prüfen ; da diese Frecke im niedersächsischen volke ganz 
ausgestorben scheint ^) \ während doch gerade an der 
grenze des hoch- und niederdeutschen, am Meifsner, 
Holle, ein ganz anderer name, noch sehr lebendig im 
Volke ist. Auch vermischten sich Frigg und Freyja 
schon im altnordischen kultus* 



1) Barth, die altdeutsche religion. 1835. I. p. 123 IT. hält sie 
für die Nerthus. Dagegen spricht neben anderm -die nordische 
Huldray falls sie, wie es scheint, dieselbe mit der Holle ist; denn 
Nerthus trat nicht in den altnordischen kultus ein. 

2) Eccard de orig. Germ. p. 398 : „celebratur in plebe saxo- 
nica fru Frecke ^ cui eadem munia tribuuntur quae superiores 
Saxones Holdae suae adscribunt.'* vgl. mytb. 193. 

3) wenigstens sind alle meine bemühungen spuren von ihr 
EU entdecken, fruchtlos geblieben. 

9 
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Auf die icicnlität der Holle und Frey^a (iihren zu- 
nächst die umzüge, welche die entere hält« Solche feier« 
liehe Ullizüge auf wagen sind uns nur von Frejr und 
seiner mutter Nerthus bekannt. Dafs sie bei Freyja, 
der nahe verwandten goüheit , auch statt fanden , läfst 
sicii daher von vom herein vermuten. Nun fallen die 
zügc der Holle in die zwölfnächte iwd fastnachts, zeiten, 
in welchen der kuhus des Freyr im norden besonders 
hervortrat. Auch erscheint neben der umziehenden Holle 
ein männliches wesen, in welchem wir nach einer spur 
Freyr nicht verkennen können ^). 

Ist ferner Grimms Vermutung richtig, dafs Holle auch 
die Isis des Tacilus sein möchte ^) y so führt diese eben- 
falls auf Freyja. Nach Germ. c. 9 opferte ein theil 
der Sueven der Isis. Tacilus belegte die gotlheit mit 
dem fremden namen wegen des signum in modum 11- 
burnae figuratum , welches ihn an das schiff der Isis er- 
innerte. Durch die in der deutschen mythologie (158 iF.) 
iiiitgelheilte stelle aus Rodulfi chron. abbatiae s. Trudonis 
ist die anwendung des Schiffes bekannt; es wurde, wie 
der wagen der Nerllius und des Freyr, im lande umher- 
gefülirt. Man konnte in dem umherziehen dieses Schilfes 
eine besondere form in der Verehrung der Nerthus sehen; 

# 

aber ein nordischer mythus weist bestimmter auf Freyja. 
Nach demselben 5) besafs Freyr ein schiff Skid/iblad/inir/ 
in welchem er stets mit gutem winde fuhr, und das er, 
nachdem es gebraucht war, wieder zusammen legen 



1) Dietrich mil dem eber , der ia der christiiacht seinen um- 
ritl hält, neben der Bercfata erscheint ein Bcrchlold. mytb. 172. 

2) myth. 164. 

^ 3) Saem. 45b. Sn. 45. 48. 104. 130. 132. 
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konnte. Finn Magnussen ^) hat es richtig auf die wölken 
gedeutet, in denen der den fruchtbaren regen verleihende 
gott gleichsam tthrt;-das zusammenlegen des Schiffes 
findet seine erklljfung in* dem schnellen verschwinden 
derselben, wenn der himmel wieder heiter wird. Das- 
selbe schiff erkennt man in verdunkelten und entstellten 
deutschen sagen wieder. Es war im neunten Jahrhundert 
ein glaube, gegen welchen der bischof Agobard ^)' eiferte: 
^^quandam esse regiouem, quae dicatur Magonia, ex qua 
naves veniant in nubibus in quibus fruges, quae graii- 
dinibus decidunt et tempestalibus pereunt, vehantur in 
eandcim regionem, ipsis videlicet nautis aeriis dantibus 
pretia tempestariis et accipientibus frumenta vel ceteras 
fruges." Und ein nebelschiif kennen noch Hans Sachs 
und Fischart ^). Durch diese Zeugnisse wird die gege- 
bene erklärung bestätigt und erweitert; denn es bricht - 
durcli die entstellte sage noch die ursprüngliche bedeu- 
tung durch ^), dafs vermittelst der fahrt in diesem schiffe 
die gottheit die "äcker fruchtbar macht ; daher das diese 
fahrt andeutende festliche umherziehen desselben. Hat 
sich nun Tacitus nicht geirrt; und wegen der ihm nahe 
liegenden vergleichung einen gott für eine güttin gelial- 



1) le?. myth. 431«. vgl. myth. 366. 

2) bei Baluz 1, 146. vgl. myth. 365. 

3) s. mylb. 367. vgl. Thurneiser erklärung der arcbidoi^en. 

Berlin 1575 f. 123 : 

Ich denck er sey im windt schiff gfaren , 

oder sey obn F umbhar gflogen , 

wies noch was fmster überzogen, 
desselben notbgedrungenes ausschreiben 1584. 111. s. 131 : »als ob 
icb im u'indt schiff fahren oder fliegen köndl.*' Ein schiff, welches 
ohne wind und wasser fahrt und dem beiden von einem zwerge ver- 
schafft wird, kommt in einem niürchen aus Dorste bei Osterode vor. 

4) so bald man die als schädlich dargestellten luftschiffer för 
wollhätige wesen nimmt. 

9* 
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ten (was auf Freyr führen würde) , so gebührte nach 
dem deutschen glauben auch wol der Freyja das schiiF, 
wie beide geschwistefgottheiten den ebip: haben. 

Wir hatten es oben s. 126* wahrs^einlich gefunden^ 
dafs' der Horselberg^ in welchem Holle wohnt ^)y die un- 
terweit äAdeute ^ dafs die göttin selbst daher eine todten- 
gottheit sei« Es dürfte nicht leicht eine altnordische 
gottheit gefunden werden , auf welche dieses mehr pafste^ 
als Freyja^ die^ wie wir gesehen haben; eine unterwelts- 
göttin ist. Und wenn Holle in Brunnen und Teichen 
wohnt und die ertrunkenen zu ihr kommen ^ so zeugt 
das abermals für die unterweltsgöttin, wie die nordische 
Ran sich mit der Hei berührt ; auf der andern seite weist 
die sage wieder auf Freyja, von welcher wir wenigstens 
wissen ; dafs sie den beinamen Mardöll (Sn. 37); d. L 
die im meere wohnende hatte. Und Berchta, die reine 
pedauque hdX doch wol deshalb den grofsen fufs, weil 
sie, wie Grimm (myth. 241) vermutet; schwanjungfrau ist. 

Der umstand; dafs die schwanjungfraAien sich mit den 
valkyrien berühren; bietet uns noch eine andere anknü- 
pfung. Wie diese die dienerinnen der Freyja; so sind 
die hexen dienerinnen der Holle. Sie eilen mit ihr bei 
nächtlicher zeit über lander und felder oder fahren in 
den Horselberg ^); wo sie hof hält. Ältere berichte melden 
noch; dafs die hexen den befehlen der (mit Holle iden« 
tischen) Herodias oder Diana; wie den einer herrin ge- 
horchten und in gewissen nachten zu ihrem dienste her- 
ausgerufen wurden ^). Würde sich nun erweisen lassen. 



1) die sagen von frau Venus und dem Venusberge erinnern 
auch an Freyja , die nordische Aphrodite. 

2) profiteutur se nocturnis horis cum Diana Paganprum dea« 
^el cum Eferodiade, et innuroera multitudine mulierum equilnre 
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dafs die hexensagen irgendwie einen zusammenliang .mit 
dem glauben an valkyrien haben ^ so würde auch daraus 
die idenlitat der Holle und Freyja folgen« Diesen Zu- 
sammenhang zeigt schon die siehende hexenprobe an : 
sie werden ins wasser geworfen > schwimmen sie oben, 
so sind sie scluildig; denn dann sind sie schwanjung-* 
frauen oder valkyrien. Noch mehr aber leitet auf diese 
ansieht die sage, dafs die hexen durch ihre künstö uu« 
Wetter herbeiführen, und bestimmter, dafs sie sich in 
der wölke befinden, von welcher es verursacht wird ^), 

super qiiasdam bestias et multa terrarum spatia intempestae noctis 
silentio pertransire , ejusque jussionibus velul dominae obedire, 
et certis noctibus ad ejus servilium evocari. aus Burcbard Samm- 
lung der decrete 10,1. myth. anh. XXXIV. vgl. XXXIil. XLII. wei- 
ber Yon frau Hulda ausgesandt, erwähnt Erasm. Alberus f. 16. 
Tgl. myth. 166. 

1) Das zeigt deutlich eine sage, die im anz. zur künde der 
teutscben vorzeit jahrg. 4. fa. 3. p. 309 milgetbeiU ist : yyGin star- 
kes gewitter währte einmal so lange, dafs ein Jäger, welcher auf 
der landstrafse war, mutmafste, es miiste durch hexerei entstanden 
sein. Er lud daher sein gewehr mit einer geweihten kugel und 
schofs miUen in die schwärzeste wölke. Da fiel aus dieser ein 
nacktes weibsbild fodt zur erde, worauf das gewitler sich augen- 
blicklich terzog.^ Noch deutlicher zeigt eine andere sage die hexen 
als ursprüngliche valkyrien: „Ein Jäger, welcher zaubere! verstand, 
gieng eines tages mit drei genossen vor die Stadt, um wildganse 
zu schiefsen. Sie sahen sechs stück, schössen 'mehrmal darnadi, 
fehlten aber immer, obgleich sich die gänse wie neckend stets iu 
ihrer nähe hielten. Da rief der Jäger gereizt : jetzt will ich gewis 
eine treffen ! lud etwas in sein gewehr, schofs und traf eine gans, 
welche herab ins gebüsch fiel. Als er hinkam, fand er statt der 
gans eine nackte frau unverwundet darin sitzen, in der er die 
sogenannte haarschneiderin aus der stadt erkannte.** ebend. jahrg. 
6. h. 4. p. 395. Die frau ist eine hexe , wie die weitere sage 
ergibt. Die gänse hat die volkssage statt der schwane gesetzt 
Die valkyrien fliegen in gestalt vom schwanen in der luft auch 
die zahl sechs stimmt zu ihrer anzahl. s. myth. 237. 
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dafa 8ie liberliaiipt durcli die luft reiten ; wie die valky« 
rien^ von deren rossen tliau und hngel auf die erde 
tropft • Liegt nun den liexenfaLrten ein ; wie es scheint, 
orgiastisclier dienst einer göttin ^) zum gründe, an wel- 
chem wol nur frauen theil nahmen ^), so mochten diese 
in älterer zeit bei ihren nächtlichen zügen glauben^ dafs 
die göttin selbst mit ihren valkyrien ^ sich unter ihnen 
befinde, — wie die griechischen frauen ein gleiches von 
dem Dionysos glaubten — , oder dafs sie selbst zu val- 
kyrien würden ^)« Noch kommt hier eine merkwürdige 
sage von der Herodias in betracht. 

Nach dem Reinardus^) liebte Pharaildis, die tochlcr 
des Herodes, Johannes den täufer; aber der darüber er- 
zürnte vater liefs ihn enthaupten. Die traurige Jungfrau 
läfst sich sein haupt bringen, 



1) darauf weisen auch die sagen von kocfaereien der hexen 
und ihren raalzeiten : das scheinen opfermale. Die heschuldigung 
der hexen , dafs sie den teufel umtanzten , der eine von ihnen zur 
hexenkönigin wäfah, schien uns schon oben s. 93 Zusammenhang 
mit altheidnischen kultusgebräuchen zu haben. 

2) das geht aus der myth. 595 abgedruckten stelle Ls. 3,10 
hervor, nach welcher eine frau unter dem vorwande mit der 
nacht fr au fahren zu müssen, ihren mann verlafst und zu ihrem 
liebhaber eilt. 

3) nach mehrfachen nordischen sagen werden königstöchter 
XU valkyrien. Mit den hexen hat Mone im anzeiger zur künde 
der teutscben vorzeit die mänaden passend verglichen ; nur muls 
es eine vergleichung bleiben. -~ Der glaube, dafs hexen sich in 
k atzen verwandeln können, und ihre mannigfache Verbindung 
mit hexensagen erinnert wieder an Freyjas katzen , so wie die 
waldthiere, auf denen sie reiten, an ihren eher. Namentlich ist 
der Volksglaube bekannt, dafs die hexen auf Schweinen reiten. 

4) 1, 1139 — 1164. v^l, myth. 175. 
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molllbus allatum stringeiis capiit illa lacertis 

perfundit lacrimis; osculaque addere avet 
oscula captantem caput aufugit atque resuiQat^ 

illa per impluvium turbine flantis ablt. 
Ex illo nimium memor ira Jobannis eand^m 

per vacinim coeli flabilis iirget iter^ 
inortuus infestat miseram, nee vivus amarat^ 

non tarnen hanc penitus facta perisse einunt. 
lenit honor luctum ^ miniiit reverentia poenam , 

pars bominum moestae tertia servit herae. 
quercubiis et corylis a noctis parte secunda 

iisque nigri ad galli carmina prima sedet« 
nunc ea nomen babet Pharaildis, Herodias ante 

saltria^ nee subiens nee subeunda pari* 

Wie oft göttermytben in späterer zeit auf lieilige über- 
tragen wurden^ so mag sich auch hier ein mythus an 
eine aus dem neuen testamente bekannte gestalt geknüpft 
haben. Die hauptsache ist hier: der geliebte der Herodias 
wird von ihrem vater getödtet, sie liebt ihn noch nach 
dem tode und sucht zu ihm zu kommen« Dürfen wir 
aber überhaupt in dieser sage von der trauernden Pha- 
raildis einen mythus sehen y so liegt keiner näher als der 
von Freyja, weiche ihren geliebten Odbr, der sie ver- 
lasseh hat; aufsucht und beweint« War Odhr^ wie wir 
oben vermutet haben ^ gestorben, so ist die vergleichung 

noch treffender. Auf eine göttin wenigstens deutet die 
nachricht, dafs der Herodias der dritte theil der menschen 
dient, was auch zu dem in den letzten zeiten des hei* 
denthums überwiegenden kultus der Freyja pafst. — - 
Eine andere bestätigung für die identität der Holle und 

Freyja wird sich unten noch ergeben. 

Führte nacli diesem allen Siegfried auf Freyr, Kriem- 
hilde aber vermittelst der Holle auf Freyja, so passen 
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freilich beide gottlieiten ihrem vresen nach so zu d^r 
bedeutuug der Siegfriedssage^ dafs diese Identification in 
einem hohen grade wahrscheinlich wird: aber sie sind 
nach dem nordischen glauben nur geschwistergottheiten, 
nicht galten. Es ist freilich auch in dieser Verwandt- 
schaft der gegensatz eines männlichen und weiblichen 
principes ausgedrückt ^ und in so fern schon dürften die 
gefundenen anknüpfungen sich geltend machen^ aber es 
entsteht auch die frage, ob nicht in frühern zeiten im 
norden oder bei andern stummen wirklich Freyr und 
Freyja^ wie Liber und Libera^ auch zugleich als gatten 
gedacht wurden. Um dieses wahrscheinlich zu machen 
bedürfen wir einer weitern ausführung, die zugleich den 
schlufs unserer Untersuchung bilden wird. 



Über Freyr und Freyja, so wie über ihren vater 
Njördhr, wird uns in nordischen quellen berichtet, dafs 
sie ursprünglich Yaneu waren', die nach einem kriege 
zwischen diesen und den Äsen als geisein gestellt und 
nachher unter die Äsen aufgenommen wurden ^). In 
dieser sage scheint die erinnerung zu liegen, dafs diese 
götter, nicht so ursprünglich als die übrigen, erst spä- 
ter in den nordischen glauben eintraten. Es bildet sich 
freilich ein göttersystem gewöhnlich erst durch die ver-^ 
einigten gottlieiten einzelner verwandter und benachbar- 
ter Stämme : ^ aber diese nachricht scheint auch darauf 
hinzudeuten, dafs diese götter später von einem andern 
stamme herübergenommen und in das schon bestehende 
System eingefügt wurden. Ein solcher sinn der sage 
bestätigt sich auf meluTacde weise. 



1) Ssein« 36a. $u. 27.'Yngl. s. c. 4. 
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In dem altnordischen scliöpfungsmytlius erscheinen 
neben Odhinn zwei brüder Vili und Ve , götter ; die in 
spatern mythen gar nicht mehr auftreten und wahrschein- 
lich — wenigstens dem namen nach ^) — gapz aus dem 
kultns verschwanden; von diesen berichtet die Ynglinga 
saga (c. 5)9 Odhinn habe sie bei seiner Wanderung von 
Osten her in Asgard zurückgelassen. Eben so heifst es 
von Mlmir^ dem alten naturgotte (obens. 113) und Hoenir, 
der auch vorzugsweise in altern mythen auftritt ^) : sie 
wurden den Vanen zu geisein gegeben ^). Halten wir 
diese drei erzählungen zusammen ; so scheint der histo- 
rische umstand, dafs einzelne götter im kultus zurück- 
traten, andere dagegen neu aufkamen, durch die sage 
mythisch eingekleidet zu sein: man fand den grund da- 
von in den Verhältnissen der götter selbst« Auch die 
art; wie die Vanengötter in dem Systeme da stehen, 
zeigt ihren jungem Ursprung« Mit keinem der übrigen 
götter verwandt, erlangten sie, wie es mit neuen göttern 
zu gehen pflegt, bald ein bedeutendes ansehen, nament- 
lich Fre3rr und Freyja^), und drängten ältere zurücl^. 



1) t^enn nemlich-y wie neulick von. A. Scfarader ausgeführt 
ist , Vili und Ve nachher Hoenir und Loki hiefsen. 

2) my th. %iO. auch ist er nicht in dem yerzeichnisse der 

Äsen. 

3) Yngl. s. c. 4. vgl. Sn. 37. 

4) Njördhr ist in Verhältnis zu seinen kindern wieder ein 
äherer gott, so wie er sich auch in seinem wesen mit Freyr be- 
rührt myth. 141. Freyr und Frey ja heifsen die angesehensten 
unter den Äsen. Ssem. 65^ Sn. 28, und der Freyja wird Sn. 37 
der erste rang nach der Frigg angewiesen. In der zeit, als das 
faeidenthum durch die christliche religion verdrängt wurde, lebte 
Freyja noch mehr im gedächtnisse des volks, und hatte in d<'n 
letzten zelten des heidenthums unbedingt ein gröfseres ansehen 
als Frigg; so wie sie auch in spätem quellen Odbins gemahlin heilst 
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mit denen üe sich im wesen wie in ni3rtlien berühren; 
ein sicheres zeichen gemischter kulte. Freyr verleiht 
regen und Sonnenschein und bewirkt die fruchtbarkeit 
der äcker, wie Thorr und Odhinn (myth. 138); er darf 
auf Odhins stuhle Hlidhskialf sitzen ^) } seine geliebte 
Gerdhp wird auch (Sn. 119) Odhins geliebte genannt, 
und dem meeresgotte Njördhr steht ein älterer (Egir zur 
Seite. Auf wie vielfache weise Freyja sich mit Frigg be* 
rührt, ist myth. 192 ausgeführt Auch die sage, dafs 
Freyja nebien Odhinn die zweite hälf^e der in der Schlacht 
gefallenen hat, dafs die Valkyrien auch ihre dienerinnen 
sind, sollte man eher von der Frigg, als von ihr er- 
warten« 

Zur bestäligung der aufgestellten ansieht dient auch, 
dafs Saxo^), merkwürdig genug, noch eine zeit kennt, 
in der sich Freyr, der satrapa deoruntj bei Upsala 
niederliefs und menschenopfer einführte* Sollten sie 
auch schon den altern göttern dargebracht sein, so zei- 
gen sich doch auch sonst in der Verehrung des Freyr 
besondere gebrauche , wie die sitte ihm heilige pferde zu 
halten (myth. 139. 376.), sein feierlicher umzug im früh-' 
jähr, ebersühnopfer und ebergelübde ^) , und vielleicht 



1) Ssem. 81. Sn. 39. die jüngere edda stellt dies ifeilidi als 
Vorwitz des gottes dar; aHein der umstand hat gewis auf andere 
art im mytbus seinen guten grund. Freyr ist bei seiner Vermäh- 
lung mit Gerdhr eben so gut himraelsgott wie Odhinn , dessen 
platz er früher, wie oben s. 116 angedeutet ist, in einem abge. 
sonderten kulle eingenommen haben mag. 

2) I, p. 42. doch nennt 'er ihn p. 16 einen gott. 

3) wenn sonst staU der ebergelübde auch schwanengelübde 
(RA. 901) vorkommen , so könnte man diese auf den kultus des 
Njördhr, dem der schwan wol heilig war (vgl. Sn. 72), beziehen. 
Njördhr wird mit Freyr zusammen bei schwüren angerufen, land- 
namabok 4, 7. Egilss. 365. vgl. myth. 140. 
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auch eine art dramatischer darstellungeil aus seinem niy« 
thus ^). Auf jene eigenthümlichkeit mag auch eine spätere 
sage (Sn. 354) hindeuten, die uns berichtet, dafs Odhinu 
Njördhr und Freyr zu opferpriestern bestellt habe. Götter, 
deren kultus mehr ceremohielles hatte, konnten leicht in 
einer historisierenden sage so aufgefafst werden, als ob sie, 
als menschen^ den dienst der götter vorzugsweise gekannt 
hätten. Wenn nun dazu in der vorrede zur YnglJnga- 
saga erzählt wird, dafs nach dem beispiele des Freyr 
später statt der Verbrennung der todten die sitte des be- 
grabens aufgekommen .sei, so deutet dieses offenbar dar- 
auf, dafs er ursprünglich der besondere gott eines an- 
dern, aber verwandten Stammes war. 

Untersuchen wir nun , woher dieser kultus gewandert 
sei, so können wir auf die nachricht der Ynglingä-saga 
C4, dafs die Vanen im osten am Don, dem Vanenflusse 
wohnten, darum gewicht legen, weil auch andere nach- 
richten bestimmt auf ein eindringen dieses kultus von 
Osten hinweisen. Namentlich lafst sich dieses bei Freyr 
zeigen. Saxo kennt ihn in Schweden, wie wir gesehen 
haben; die Ynglinga- saga c^ll. 12 weifs, dafs Njördhr 
und Freyr schwedische könige waren; fornm. sog 5, 239 
wird Freyr geradezu der Schweden gott genannt, und 
Schiffer geloben ihm fornm. sog. II, 16 opfer, wenn sie 
nach Schweden, dem Thörr und Odhinn aber, wenn 
sie nach Island kommen sollten. Dort in Schweden 
wurde auch sein umzug feierlich begangen 2) und dafs 



1) wenn ich die scenicos mimorum plausus des Saxo p. 104 
bei den söhnen des Freyr auf den kullus dieses goUes belie- 
hen darf. 

2)/ornm. sog 2, 73 ff. vgl. mylh. 65. 139. 

10 
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die sühneber und ebergelübde vorzugsweise in Schweden 
galten, zeigt aufser der nachriciit darüber in der Herva- 
rar«aga noch die bis auf den heutigen tag unter dem 
schwedischen volke erhaltene sitte am julabend kuchen 
in ebergestalt zu backen ^). So finden wir den kuitus 
dieses gottes im norden vorzugsweise an der ostgrenze 
der germanischen Völkerschaften. Dahin weisen auch 
andere spuren für Deutschland. 

Tacitus erwähnt in der Germania c. 40, einer viel- 
fach besprochenen stelle, die Verehrung der Nertfius 
oder terra mater bei sieben Sue vischen stammen^) auf 
der insel Rügen. Es läfst sich wol unbedenklich anneh- 
men, dafs diese Nerlhus die Schwester und gemahlin des 
auch im namen mit ihr übereinstimmenden Njördhr (myth. 
140) und also die mutter des Freyr und der Freyja 
war; denn die ältere edda weifs bestimmt '), dafs Njördhr 
diese kinder tnh seiner Schwester zeugte , die aber in 
das nordische göttersystem nicht mit aufgenommen wurde, 
weil eine ehe zwischen bnider und Schwester bei den 
Äsen verboten war *). Deshalb trat also wol Skadbi, die 
tochter eines iötunn, aber» doch auch ein tellurisches 
Wesen, als gemahlin des Njördhr an ihre stelle. Auch 
mochte früher schon, in dem besondern kulte, den wir 
für diese götter' angenommen haben, Njördhr und Nerthus 



1) Herv. s. c. 14. myth. 31. 131. 

2) es waren die Reudigni, Aviones, Anglü, Varini, Eudoses, 
Suardones und Vitfaones. auch die Semnonen und Longobarden 
verehrten wol dieselbe göUin. 

3) Sam. 64a vgl. Yngl. saga c. 4. dagegen läfst Sn. 28 
feischlich Freyr und Freyja erst unter deö Äsen, also von der 
Skadhi geboren werden. 

4) Yngl. s. c. 4. verglichen mit Saem. a. a. o. 
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vor ihren kinderu zurückgelrelen ^ und namentlich das 
wesen der Nerllius mehr auf Freyja übergegangen sein ^). 
Die Sueven aber, die me Nerthus verehrten, wohnten 
im Osten von Deutschland, was mit dem in Schweden 
besonders hervortretenden kultus des Freyr stimmt. 

Aber auch die Freyja läfst sich bei östlich wohnen- 
den deutschen stammen nachweisen. Tacitus berichtet 
Germ, c 45 von den Aestiern, einem volke, quibus ritus 
habilusque Suevorum: Matrem deum venerantur, insigne 
snperstitionis formas aprorum gestaut: id pro armis om- 
niumque tutela securum deae cultorem etiam inter hostes 
praestat. Diese eberbilder, welche die Aeslier in der Schlacht 
trugen, und die auch noch in dem angelsächsischen gedichte 
Beowulf öfter vorkommen , weisen bestimmt , wenn über- 
haupt auf eine nordisdie und deutsche göttin, auf die 
Freyja; denn ihr und ihrem bruder gebührt bekanntlich 
der eher ^). Ist nun , wie wir oben nachgewiesen haben, 
auch die Isis, welcher ein theil der Sueven opferte, 
Freyja, 90 scheint unsere behauptung, dafs die Verehrung 
der Yanengölter ursprünglich bei den östlichen germani- 
schen und zwar den suevischen stammen sich gefunden 
habe, durch Tacitus bestätigt, denn wo Nerthus und 
Freyja waren, da kannte man auch wol Njördhr und 
Freyr. Und dürfte man bei dem ^oavov i(p uQ/tia/nd^f^g 



1) wie umgekehrt bei den Griechen Kronos mehr ziirück<« 
trat, Rhea sich lebendiger erhielt; eine vergleichung — die sich auf 
das wesen der sache stützt, nicht auf die allerdings sonderbare 
nachricht in Sn. form. 10 , dafs Satumus sich iu Italien Njördhr 
genannt habe* 

2) siehe die weitere ausführung mit den stellen aus Beowulf 
mylh. 139. Leo über Beowulf p. 18' Grimm zu Andreas und 
j:iene p. XXVIU. XXIX, 

10* 
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ißt de 9 welches Athanarich nach Sozoinenus ^) iiinher- 
fahren liefs y an ein bild der Nerthus oder des Freyr 
denken I so hatten auch die Gotheki denselben kultus« 

, Es läfst sich nun freilich nicht gewis entscheiden, ob 
diese Suevenstäinme nicht daneben auch den Wuotan 
und die übrigen götter kannten, aber es scheint aus dem 
gründe nicht wahrscheinlich, weil wir sonst bei ihnen 
dasselbe göttersystem , wie es in der Jüngern edda gege- 
ben wird, annehmen müsten. Dagegen scheint es un- 
abweislich fest zu stehn, dafs die westliclien deutschen 
Stämme den kultus der Vanengötter zur zeit des Tacitus 
noch nicht kannten. Der Römer würde ihn sonst bei 
diesen, die ihm weit mehr bekannt waren, erwäfint ha- 
ben, da er ihn bei den entfernteren Völkern anführt* 
Wenn irgend aus dem nicht erwähnen einer sache bei 

• 

einem Schriftsteller auf ihr nicht vorhanden sein geschlos- 
sen werden kann, sp ist das hier der fall. Es läfst sich 
nach dieser annähme auch ein scheinbarer Widerspruch, 
der sich in den berichten des Tacitus über die deutschen 
götter findet, lösen. Wenn es in der stelle über die 
Nerthus heifst: Mox vehiculum et vestes, et si credere 
velis numen ipsiim secreto lacu abluitur, so haben wir 
doch dabei an das bild der göttin zu denken, wor- 
auf auch das loavov bei den Gothen führt» Schliefst 
nun eine andere oft angeführte und fälschlich auf mono- 
theismus bezogene stelle (c. 9) „ ceterum nee cohibere pa- 
Aetibus deos neque in ullam humahi oris speciem assi- 
niilare ex magnitudine coelestium arbitrantur. Lucos ac 
nemora consecrant, deorumque nominibus appellant se- 
cretum illud quod sola reverentia vident" bilder in der 



1) hist* ecdes. 6, 37. vgl. mytfa. 73. 74. 
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Verehrung der götter aus; so würde dieses vorzugsweise 
von den stammen gelten können, die die Vanengötler 
noch nicht kannten , und die v.erschiedenheit dieser al- 
tern und neu eingeführten götter sich auch bedeutend 
im kultus ausgeprägt haben. 

Auch lassen die drei hauptgötter, die Tacitus bei den 
Deutschen erwähnt, die aber nach dem bisherigen viel- 
leicht blofs die götter der nicht suevischen stamme wa- 
ren, keine solche vergleichung mit den nordischen zu, 
dafskman Mercur, Hercules und Mars für entsprechend 
dem Odliinn , ThiJrr und Freyr nehmen könnte. Denn 
steht die vergleichung des Mercvir mit Odhinn fest ^), so 
kann der sanfte/ friedliche Freyr weder Hercules noch 
Mars sein^ wieder ein beweis, dafs jene götterdreiheit 
jünger ist und auch im Norden wol nicht über die zeit 
des Tacitus hinaufreichte. — Wer waren aber diese beiden 
götter Hercules und Mars? bei dem letztem denkt man 
zunächst an den kriegsgott Ziu , den nordischen Tyr, 
eine vergleichung, gegen die an und für sich nichts ein- • 
zuwenden wäre. Aber Ziu müste dann bei den Deut- 
schen eine andere und viel wichtigere Stellung eingenom- 
men haben, als Tfr in dem nordischen Systeme. Die 
kämpfe und der hammer des Thörr könnten den Römer 
an die keule und die Wanderungen des Hercules erin- 
nert haben; doch lag ihm der donnernde Jupiter zur 
vergleichung näher. Da nun diese vergleiche, ausge- 
nommen den des Mercur mit Odhinn, wenig treffen, 
könnte man in Zusammenhang mit unsern bisherigen 
Untersuchungen vermuten, dafs die ältere götterdreih^t) 



1) sonst könnte man Freyr dem Mercur, Thorr dem Her- 
cules, Odbinn dem Mars gleich stellend 
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Odliion, Vili und Ve oder Odliinn, Hoenir und Loki dem 
Mercur Hercules und Mars entsprächen. Es ist mir das 
wahrscheinlichste. Der böse gott Ye oder Loki mochte 
allerdings einige anknüpfungspunkte an den verderblichen 
kriegsgott Mars darbieten. Von dem mittleren gotte 
wissen wir wenig, aber doch tritt Hoenir besonders in 
reiseabenteuern auf. Hatten die deni Römer am meisten 
bekannten deutschen stamme keine götterbilder, so muste 
er sich , um sie kennen zu lernen y mythen von ihnen 
erzählen lassen. Für die aufgestellte y freilich nicl^ ge- 
wisse Vermutung spricht noch, dafs Tacitus, aulser bei 
den Sueven, gar keine göttinnen erwähnt, wie auch 
Odhinn, Vili und Ve nach den altern quellen in ihren 
mythen ohne dieselben stehen. Doch kehren wir jetzt 
zu den Vanengöttern zurück. 

Nach der zeit des Tacitus musten sich besonders durch 
die folgenden Wanderungen diese beiden kulle, die man 
mit dem namen Wuotans - und Freyskultus bezeichnen 
kann , die sich damals schon wenigstens berührten , auf 
manigfache weise mit einander verschmelzen, wie denn 
auch den Longobarden , die freilich eine Zeitlang nach- 
barn der Sachsen waren, der Wuotanskultus nach dem 
Zeugnisse des Paulus Diaconus bekannt war. Nichts 
desto weniger musten die ursprünglichen stanimgötter 
bei den ihrem dienste seit alter zeit ergebenen Völ- 
kerschaften besonders in ansehen bleiben. Diese stamme 
finden wir aber spater im mittleren und südlichen 
Deutschland. Wir stellen nur die historisch ganz ge- 
wissen und bekannten Wanderungen hervor, anderes 
dem geschichtsforscher überlassend. Die Anglii ^) und 

1) ein anderer tbeil der Anglii später in England, daher 
dort besonders noch die spuren des Freyjakullus 
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Vefini des Tacltus sind bekanntlich die jetzigen Thü- 
ringer; die Longobarden wandten sich nach dern südeii, 
bis sie ihre letzten sitze in Italien . fanden ; mit Baiern 
hatten sie sich auf ihren Wanderungen nianigfach berührt 
und verbunden. Die gothen folgten den Longobarden 
nach. Es ist demnach wol nicht zufällig, wenn diese 
später den namen frduja ^) für das höchste wesen an- 
wandten , wenn sich das umherziehen eines schiiFes oder 
pfluges nur im mittleren und südlichen Deutschland er- 
halten hat, und die auf ihrem wagen umherfahrende 
^ Freyja als Holle noch jetzt besonders in Thüringen imd 
am Meifsner fortlebt. Verschmelzungen von götterkulten 
bilden sich erst in Jahrhunderten , und noch lange nach- 
her kann man diejenigen stamme, denen ein gott ur- 
sprünglich gehörte, von andern unterscheiden. Zwei- 
hundert jähre hatten zu der zeit des Tacitus die Sueven 
schon in Deutschland Wohnsitze gefunden, — wenn an- 
ders die annähme , dafs der zug der Cimbern und Teu- 
tonen mit ihrer einwanderung zusammenhängt , gegrün- 
det ist ^) — und noch hielten sich ihre götler von denen 
der übrigen Germanen streng geschieden'. Dürften wir 
darnach dem gotte Freyr, was auch anderes bestätigt, im 
mittleren und südlichen Deutschland ein gi*öfseres anse- 
hen einräumen, als er im nördlichen genofs, wo Wuotan, 
der dort noch am meisten in dem volke fortlebt, bei 
weitem überwog, so geschieht der Übereinstimmung der 
nordischen und deutschen mythologie damit kein eintrag, 
weil Freyr ja auch im norden bald ein so bedeutender 



1) = Freyr, mylh. 135. 136. 

2) gewis wanderten Sueven auch damals in Schweden ein, 
was der name Suiones hestäligt. 
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gott wurde, und überliaupt ein in^ allen einzelheiten 
bei allen stammen gleiclunäfsig ausgebildetes göttersystem 
nicht gesuclit werden darf. Flössen unsere quellen reich- 
licher , es würde sich auch unter den einzelnen nordi- 
schen Völkerschaften in dieser art nicht nachweisen las- 
sen ; vielmehr würden nähere nachrichten über götter- 
kulte auch unter ihnen manche Verschiedenheiten und 
gröfsere aufweisen , als wir jetzt schon nach einzelnen 
andeutungen vermuten dürfen: wie denn überhaupt ein 
später gemachtes System , wie das der Jüngern edda, wol 
nirgend mit diesen bestimmten beschränkungen der ein- 
zelnen gottheiten galt. 

Wir ziehen jetzt aus diesen Untersuchungen den schlufs. 
Bedenken wir^ dafs die Vanengötter früher, ehe sie mit 
den übrigen des nordischen göttersystems verbunden wur- 
den, östlich wohnenden stammen besonders angehörten, 
dafs die Verbindung von geschwistern in dem Asenkultus 
für anstöfsig galt, dafs sie darum zwischen Freyr und 
Freyja im mythus aufgelöst oder verdunkelt werden 
konnte, wie es mit der von Njördhr und Nerthus ge- 
schah; dann dafs, wenn der mylhus von Freyr und 
Gerdhr dieser göttin wirklich ursprünglich gebührte, sie 
durchaus als die gemahlin eines so bedeuteifden gottes 
und als unterweltsgöttin eine viel wichtigere Stellung 
in dem nordischen göttersystem einnehmen müste, als 
sie thut, dafs sie früher im Odhinskulte, weil sie Sn. 
119 dessen geliebte genannt wird, vorhanden gewesen 
und später mit Freyr verbunden sein mufs ^), dafs der 
mythus selbst andeutet, dafs das weibliche wesen, dem 
er gehörte, gattin und Schwester des gottes war (s. 103), 



1) eben so vfie 5kadbl mit Njördhr. 
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80 ergibt sich; dafs die erzälilung sich urspriiiiglich auf 
Freyr und Freyja beziehen konnte. Ähnlicli steht es auf 
der andern seite mit dem mythus von Freyja und Odhr. 
Es ist schon oben (s. 115) bemerkt; dafs Odhr als sterb- 
licher mann als gemahl der Freyja fast gar nicht zu den- 
ken ist; dafs er entweder ein älterer naturgott; oder 
der beiname eines bekannten gottes in einem verdunkel- 
ten mythus sein müsse. Er könnte also wol Freyr , 
selbst sein. Erwägen wir weiter, dafs bei Freyr meh- 
reres darauf deutete, dafs auch er ein unterweltsgott 
war, dafs Freyja als unterweltsgöttin unzweifelhaft fest 
steht; so läfst sich mit einiger Wahrscheinlichkeit vermu- 
ten ; dafs diese beiden Vanengottheiten in einem altern ' 
mythus gerade bei den stammen; die diesen kultus zuerst 
abgesondert hatten; so vorkamen; wie später in getrenn- 
ten und verdunkelten mythen auf der einen seite Freyr 
und Gerdhr; auf der andern Odhr und Freyja. Fügen 
wir aber diese beiden mythen, die mangelhaft scheinen, 
weil bei dem ersten das ende , bei dem zweiten noch 
oifenbarer der anfang fehlt, mit weglassung des Odhr 
imd der Gerdhr zusammen , so haben wir folgenden my- 
thus von Freyr und Fteyja. Freyr, der besieger des Bell; 
holt die Freyja im beginn des frühlings herauf; ver- 
mählt sich mit ihr, wird aber im herbste gestorben ge- 
dacht; und ist wie seine gemahlin und Schwester dann 
ein grollendes finsteres wesen der unterweit ^). Auf diese 
weise würden wir in diesem mythus bis auf geringe ab- 
weicliungen in der ausführung eine andere fassung des 



1) Freyr und Freyja stimmen darnach im wes^ wie im 
namen zu Liber und Libera, mit denen sie mytfa. 194 vergli- 
eben sindi 
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Siegfriedsmytlius gewonnen haben ^ so dafs wir anneh- 
men dürfen : die Siegfriedssag« ist aus einem altern deut- 
schen mythus von dem gotte Freyr erwachsen* Durch 
diese annähme ^ die freilich auf einer reihe von combi- 
nationen beruht , die sich jedoch gegenseitig stützen^ 
würde sich erklären^ warum der so bedeutende Sieg- 
friedsmythus in dieser gestalt im norden nicht vorhanden 
war und später erst, als er^ von andern stammen ge- 
pflegt, schon zur heldensage geworden war, dorthin ver- 
pflanzt wurde und doch so grofsen anklang fand ; es liefse 
sich auch erklären, weshalb er an dem Rheine lokalisiert 
wurde , weil die Burgunden , die Irüher an der ostsee, 
also in einer gegend wohnten, wo der Freyskultus in 
älterer zeit vorzugsweise herschte, ihn na^h Hirer Wan- 
derung in ihre neue heimat verpflanzten und mit ihrer 
königsgeschichte verflochten. 
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